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18. Dezember — 
Kommunistischer Subbotnik

Einmütige
Unterstüizung

Das Kollektiv des Zelinogradcr 
Keramsitbctoqu erks unterstützte 
einmütig die Initiative der Mos­
kauer, am 18. Dezember zu Ehren 
des 60. Jahrestags der Gründung 
der UdSSR einen kommunistischen 
Unionssubbotnik durchzuführen. 
Am Fest der Arbeit werden sich 
etwa 400 Personen beteiligen, von 
denen 191 ihre übliche Arbeit ver­
richten werden. Ein Teil des Kol­
lektivs wird das Werkgcländc in 
Ordnung bringen.

Der Dreher Nikolai Dobromilow 
und die Bclonbercitcrbrigade aus 
dem Hauptproduktionsgebäude, ge­
leitet von Wladimir Boshcnko, rie­
fen alle ihre Arbeitskollegen auf, 
an diesem Tag das Schichtsoll zu 
150 Prozent zu erfüllen. Nun 
gibt es hier schon viele Nacheifercr 
dieser Initiative.

Es ist vorgesehen, am Tag des 
Roten Subbotniks Industrieerzeug­
nisse im Werte von 12 500 Rubel 
zu fertigen. Alle am Fest der Ar­
beit verdienten Mittel u ird man an 
den Fonds des Planjahrfünfts über­
weisen.

Tochtar BAIMAGANBETOW 
Zelinograd

Gute Ergebnisse 
erzielen

Auf einer Kundgebung im 
lekiiv der Heimarbeitfabrik 
die Näherin L. Aismuldinowa 
Arbeitskolleginnen auf, den 
Gründungstag der UdSSR 
höchster Arbeitsproduktivität 
ehren. Die Initiative der Bestarbei- 
tcrin wurde im Kollektiv einmütig 
unterstützt.

.In diesem Tag werden an den 
Hauptproduktionsabschnitten etwa 
300 Personen arbeiten. Die Nähe­
rinnen wollen I 200 Paar Hand­
schuhe und 50 Männeranoraks — 
insgesamt im Werte von 13 000 
Rubel — fertigen. Schätzungswei­
se wird das Fabrikkollektiv an den 
Fonds des Planjahrfünfts mehr als 
100 Rubel überweisen können.

Auch die Werktätigen des Sow­
chos „Uroshainy“ werden am 18. 
Dezember mit großem Elan arbei­
ten. Das Farnikollektiv wird an 
den Staat nicht, weniger als 40 
.Dezitonnen erstsortige Milch Rie­
fern.

David BÖHM 
Gebiet Koktschetaw

An den Fonds
des Planjahrfünfts

Die Initiative der Kollektive 
führender Betriebe Moskaus, am 
18. Dezember einen kommunisti­
schen Subbotnik anläßlich des 60. 
Gründungstags der UdSSR durch­
zuführen, ist von den Fahrern der 
Pawlodarer Kraftverkehrsvenval- 
lung weitgehend unterstützt wor­
den.

„Alle Betriebe der Kraftverkehrs­
verwaltung rüsten zum kommuni­
stischen Subbotnik wie zu einem 
großen Arbeitstest“, sagt Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomitees 
Wladimir Lasizki. „Allerorts haben 
Arbeilerversammlungcn stattgefun­
den, sind Stäbe für operative Vor­
bereitung des Roten Subbotniks 
gebildet worden und werden Ob­
jekte und das Arbeitspensum für 
diesen Tag festgeiegt. Die Kraft­
fahrer von Pawlodar wollen am 
kommunistischen Subbotnik die 
höchste Arbeitsproduktivität ent­
wickeln."

Zum Subbotnik werden etwa 
12 000 Werktätige, Reparaturarbei- 
ler, Ingenieure und Techniker er­
scheinen. Die meisten von ihnen 
werden wie gewöhnlich arbeiten. 
5 000 Kraftwagen, die meisten mit 
Anhängern, werden ihre Fahrten 
machen. Der Einsatz von Lastzü- 
f'cn wird es ermöglichen, zusätz- 
ich 15 000 bis 20 000 Tonnen ver­

schiedener Güter zu befördern. Die 
Fahrer wollen an diesem Tag nicht 
weniger als 60 000 Tonnen Volks- 
wirtschaftsgüler an die für das 
Land so wichtigen Objekte beför­
dern wie den Brennstoff- und 
Energiekomplex Ekibastus, das 
Weslsibirische Öl-Gas-Gebiet, das 
Traktoren- und das Aluminium­
werk, die Bauindustriekombinate 
sowie an die Sowchose, Kolchose 
und Neubauobjekle des Gebiets.

Bei den Kraftfahrern ist es Tra­
dition geworden, am kommunisti­
schen Subbotnik mit eingesparten 
Materialien und Kraftstoff zu ar- 

Jjeiten. Nach dem Vorbild 
Jdcr Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit, Fahrer von 
Schwerlastzügen Juri Korkin 
aus dem Pawlodarer Kraftver- 
kehrsbetricb Nr. 2 und Alexander 
Matjuschin aus der Autokolonne 
Nr. 2566 haben mehr als 2 000 
Fahrer beschlossen, an diesem Tag 
anderthalb bis zwei Solls zu er­
füllen.

Michael MERKEL
Pawlodar

Werktätige der Sowjetunion! Schafft in jedem Arbeits­
kollektiv eine Atmosphäre des Schöpfertums, kameradschaft­
licher Hilfe und hoher Verantwortung für die Erfüllung 
des Fünfjahrplans! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Schrittmacher haben das Wort

Unser Prinzip: Alle Möglichkeiten nutzen
Dank unseren Arbeitstraditionen, 

der Organisiertheit und Geschlos­
senheit, die sich in vielen Jahren 
herausgcbildet haben, ist es unse­
rer Montagebrigade gelungen, den 
neunten und den zehnten Füpfjahr- 
plan mit einem Monat Vorsprung zu 
erfüllen. Heute arbeiten wir für 
Ende November. Wir haben stets 
die Perspektive im Auge, bemühen 
uns, alles Neue, Fortschrittliche, 
was in der Bauindustrie aufkommt, 
bei uns cinzuführen. So waren wir 
im Trust „Pribalchaschstroi" mit 
unter den ersten, die den Arbeits­
vertrag einführten. Unser erstes 
nach dieser Methode gebautes Ob­
jekt war das Kondensatorenlager- 
haus im Bergbau- und Hüttenkom­
binat. Diesen komplizierten Indu­
striebau einschließlich innere Ver­
sorgungsleitungen errichteten wir 
bis auf den letzten Handschlag 
selbst. Dabei gelang es uns, die 
Baufristen um zwei Monate zu re­
duzieren.

An diesem Objekt sammelten wir 
unsere ersten Erfahrungen in der 
neuen Baumethode. Wir planten al­
le Arbeiten selbst, ausgehend aus

Begegnung L. I. Breshnews
mit AuOenministern der Warschauer Vertragsstaaten

Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. 1. Breshnew empfing am 
21. Oktober im Kreml die Außen­
minister — der Volksrepublik Bul­
garien P. Mladenow, der Unga­
rischen Volksrepublik F. Puja, der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik O. Fischer, der Volksrepublik 
Polen S. Olszowski, der Sozialisti­
schen Republik Rumänien S. ?'r- 
drei, der Tschechoslowakischen So­
zialistischen Republik B. Chnou- 
pek—, die an der Sitzung des 
Komitees der Außenminister der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages teilnahmen.

An der Begegnung nahm das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und der Außenmini­
ster der UdSSR A. A. Gromyko 
teil.

Bei der Begegnung wurde be­
tont, daß eine Politik des Sozialis­
mus, der Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages die Politik 
des Friedens, der Verhütung einer 
nuklearen Katastrophe und der zu­
verlässigen Gewährleistung der Si­
cherheit für alle Völker war und 
bk'ibt. Hervorgehoben wurde die 
wichtige Rolle des Komitees der. 
Außenminister der Teilnehmerlän­
der des Warschauer Vertrages bei 
der Verwirklichung und Vervoll­
kommnung des Zusammenwirkens 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages in internationa­
len Angelegenheiten im ^ntensse 
des Friedens und der internationa­
len Sicherheit.

Bei der Begegnung wurden be­
sonders aktuelle Probleme der 
europäischen und internationalen 
Sicherheit und insbesondere die 
Frage des Madrider Treffens er­
örtert. Dabei wurde unterstrichen, 
daß sich in letzter Zeit in Europa 

unseren Möglichkeiten. Alle Monta­
gearbeiter erwarben hier den zwei­
ten und den dritten Beruf, so daß 
die Möglichkeit einer vollständigen 
gegenseitigen Ersetzbarkeit mög­
lich wurde, was sich auf das 
Wachstum der Arbeitsproduktivität 
positiv âusgewirkt hat.

Es ist sehr wichtig, daß ein Kol­
lektiv mit Brigadenvertrag stets ein 
Arbeitsfeld hat. Dabei gibt es keine 
Stillstandzeiten und keinen Aus­
schuß, die Verantwortung eines je­
den erhöht sich, denn die Brigade 
ist der Herr auf dem Bau. Auch die 
Leistungen steigern an. So beliefen 
sie sich im Vorjahr auf 8 142 Ru­
bel je Arbeiter gegenüber' den 
planmäßigen 7 276 Rubel.'” 
sonderer Bedeutung ist, 
Auftraggeber sein Objekt 
tig erhält.

Unsere Brigade ist 35 
stark. Das sind meistens ältere Ar­
beiter, aber es gibt auch Neulinge. 
Wir zwingen ihnen unsere Über­
zeugungen nicht auf, sondern ge­
ben ihnen die Möglichkeit, selbst 
herauszufinden, was gut und was 
schlecht ist. Sobald die jungen 

Von be-; 
daß der 
rechtzei-

Personen

und überall in der Welt der Kurs 
der USA auf Verschärfung der 
Konfrontation, auf Qntcrminierung 
dessen, was sich in der ganzen 
Welt unter dem Begriff Entspan­
nung vereint, mit zunehmender 
Schärfe fühlbar macht.

Wir wissen, erklärte L. I. Bresh­
new, daß entgegen den Pressionen 
der USA die europäischen Länder 
im großen und ganzen ihre Inter­
essiertheit an Entspannung auf­
rechterhallen und oft ruhig ollen 
darüber sprechen. Was die Sowjet­
union betrifft, tritt sie unbeirrt da­
für ein, daß der durch die Kon­
ferenz in Helsinki eingeleitete ge­
samteuropäische Prozeß nicht nur 
erhalten bleibt, sondern auch sei­
nen Fortgang findet und an Stär­
ke gewinnt. Hierzu ist es beson­
ders wichtig, daß das Madrider 
Treffen mit positiven Ergebnissen 
abschließt und vor allem eine Ent­
scheidung über eine solche Frage 
getroffen wird wie die Einberu­
fung einer Konferenz über vor- 
Irauensbildende Maßnahmen und 
Abrüstung in Europa.

Bei der Unterredung betonte 
L. 1. Breshnew, daß die Abwen­
dung der Gefahr eines nuklearen 
Krieges die brennendste, die aku­
teste Frage der internationalen Si­
cherheit ist; in diesem Zusammen­
hang verwies er auf die besondere 
Bedeutung der Verpflichtung der 
Sowjetunion zum Verzicht auf den 
Ersleinsatz von Kernwaffen. Die 
Schlüsselfragen der Einstellung 
des Rüstungswettlaufs und der 
Abrüstung werden bekanntlich bei 
den sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen in Genf über Begren­
zung und Reduzierung der stralf 
gischen Rüstungen und über Be­
grenzung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa erörtert. Die Ver­
handlungen gestalten s.ch schwic- 

Menschen in unser einiges und ar­
beitstüchtiges Kollektiv kommen, 
leben sic sich schnell-ein und wer­
den vollberechtigte Brigademitglie­
der. In diesem Jahr kamen zu uns 
vier Abgänger einer technischen 
Berufsschule. Zwei von ihnen — 
Eduard Schäfer und Boris- Abdu- 
karimow —sind schon gute Spezia- 
listen.

Das Wort „Kollektiv" wird in der 
Brigade hoch geschätzt. Und darin 
liegt wohl ihre Kraft und. die Ge­
währ ihres Erfolgs. Du kannst 
deine Meinung haben, sie äußern, 
und wenn sie für die gemeinsame 
Sache von Nutzen ist, wird sie an­
genommen. Bringt sie aber nur für 
dich selbst den Vorteil, dann sagt 
die Brigade „Nein". Und du mußt 
dich fügen, denn so hat deine Bri­
gade beschlossen, die durch ihre 
Erfahrungen stark ist.

In unserem Kollektiv 
Nationalitäten vertreten, da 
fünf Kommunisten und vier 
molzcn, 22 Personen sind 
sten der kommunistischen

In der Brigade scherzt 

sind fünf 
gibt es 
Komso- 
Aktivi- 
Arbeit.

... __ - man
manchmal, daß die Bauarbeit die

diese Schwierigkeitenrig. Und 
wurzeln ' im mangelnden' Wunsch 
der USA, auf einer gerechten 
Grundlage zu verhandeln, das. 
heißt aui der Grundlage des Prin­
zips der Gleichheit und gleichen 
Sicherheit.

L. 1. Breshnew informierte fer­
ner über die Tätigkeit der KPJSU 
und des Sowjetstaates auf dem 
Gebiet des kommunistischen Auf­
baus. Er ging besonders auf die 
Ende Dezember statlfindenden Fei­
erlichkeiten zum 60. Jahrestag der 
Gründung der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken ein. Die­
ses Datum, sagte er, ist ein großes 
Fest des Sowjetvolks und zu­
gleich ein Ereign.s von internat.o- 
naler Tragweite im weitesten Sin­
ne des Wortes. Die ganze Ge­
schichte der Sowjetunion zeigt, 
welche Höhen der wirklichen 
Gleichberechtigung und Freund­
schaft die Beziehungen zwischen 
den Völkern erreichen können, die 
auf den Leninschen Prinzipien des 
sozialistischen Internationalismus 
beruhen.

L. 1. Breshnew übermittelte im 
Namen ( 
KPdSU 
führenden
VRB, der' UVR, der DDR, der 
VRP, der SRR und der CSSR 
herzliche Grüße und Wünsche für 
Erfolge bei der sozialistischen 
Entwicklung ihrer Länder, im 
Kampf für Frieden und internatio­
nale Sicherheit. Er wünschte den 
Teilnehmern der Sitzung des Ko­
mitees der Außenminister eine er­
sprießliche und erfolgreiche Arbeit.

An der Begegnung nahmen der 
Sekretär des ZK der KPdSU K. V. 
Russakow und der Berater des Ge­
neralsekretärs des ZK der KPdSU 
A. 1. Blatow teil..

,1

derdes Zentralkomitees
und des Politbüros den

- > Repräsentanten 
der' UVR, ' -----

der

(TASS)

Geographie erlernen hilft, 
wirklich, wir haben unser Hände 
Werk in vielen Orten der Republik 
zurückgelassen. Jemirtau und Ar- 
kalyk, Aktjubinsk, Shairem, Dshes- 
kasgan und andere Städte sind uns 
nicht nur vom Hörensagen bekannt. 
.Ebenso verschieden sind auch die 
Bestimmungen der getauten Ob­
jekte: technologische Abteilungen 
der Betriebe der NE-Industrie und 
Bauten für die Landwirtschaft,' Un-‘ 
terwerke und Treibhäuser. Es kam 
auch vor, daß die Brigade gleich­
zeitig an einigen Objekten arbeite­
te. So wie auch in diesen Tagen: 
Da bauen wir. eine Energieabtei­
lung, einen Stapclschichtbodcn und 
eine Fischkonservenhalle. Für uns 
sind alle Objekte gleich wichtig, 
jeder arbeitet mit voller Hingabe 
und hoher Meisterschaft.

Unsere Brigade wird bald
40jahriges Jubiläum feiern, und das 
ist ein weiterer Anlaß zu guter Ar­
beit.

ihr

Harold WEGNER, 
Brigadier der Montagearbeiter 
in der Verwaltung „Prom- 
stroi", Träger -des Leninordens 
und des Ordens des Roten Ar- 
Dcitsbanners

Gebiet Dsheskasgan

Washington

die Pläne 
Währungs- 

Pretoria eine 
einer Milliarde

Entschiedener 
Protest

Protest gegen 
des Internationalen 
fonds (IWF), 
Anleihe in Höhe
Dollar zu gewähren, wird in einem 
Schreiben des Vorsitzenden der 
Fraktion der afroamerikanischen 
Kongreßabgeordneten, Fauntroy, 
und einer Reihe anderer Kongreß­
abgeordneter an Präsident Reagan 
erhoben. Eine Billigung dieser Plä­
ne durch die USA-Regierung käme 
eine offene Unterstützung der 
Vereinigten Staaten für das re­
pressivste und reaktionärste Regi­
me der Welt gleich, heißt es in 
dein Schreiben. Ein solcher Schritt 
führe zweifelsfrei zur weiteren Ver­
schlechterung der Beziehungen der 
USA zu vielen afrikanischen Län­
dern, die die von den Behörden 
Südafrikas betriebene Politik der 
Rassendiskriminierung und der 
Rassentrennung verurteilen. Die 
Kongreßabgeordneten forderten das 
Weiße Haus auf, die Unterstüt­
zung Pretorias cinzustellen und 
sich gegen die Gewährung finan­
zieller Hilfe durch den IWF zu 
verwahren.

Die Handlungsweise Washing­
tons stelle^eine direkte Herausfor­
derung der Weltgemeinschaft dar, 
die mehrmals dazu aufrief, jegliche 
Hilfe für däs 'Aparlheidreglme zu 
beenden, erklärte die gesellschaft­
liche Organisation „Kampagne 
für Rassengerechtigkeil". Die Hal­
tung der Reagan-Administration 
halte keiner ernsten Kritik stand 
und beweise, einmal mehr, daß man 
in Washington den südafrikani­
schen Rassisten- große Sympathie 
entgegenbringt.

Empörung über die Haltung 
der USA un.d den von ihnen ge­
leiteten IWF drückten die Teil- 

Dem Jubiläum 
entgegen

In den Produktionsabteilungen 
und -abschnillen der Alma-Atacr 
Schwer Maschinenfabrik spürt man 
deutlich den Rhythmus der Wochen 
der Aklivistenarbeil- Jedes Arbeits­
kollektiv hat erhöhte, aber erfüllba­
re sozialistische Verpflichtungen 
übernommen, ist bestrebt, sie in 
Ehren einzulösen, und dem_ ruhm­
reichen Jahrestag der Gründung 
der UdSSR mit neuen Arbellser- 
folgen aufzuwarlen.

Unsere Bilder: Erwin Hubert, 
Dreher in der Alma-Aiaer Schwer­
maschinenfabrik, ist hier bereits 23 
Jahre lang tätig und trägt den 
Titel „Meister Goldene Hände"; 
der Gewindeschleifer Alexej 
Tschishkow und der Bohrwerksdre­
her Woldemar Schulz haben sich 
verpflichtet, ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne in 3,5 Jahren zu bewäl­
tigen; für hervorragende Leistun­
gen wurde der Modellbauer Eduard 
Sperling mit der Medaille „Für 
ausgezeichnete Arbeit" gewürdigt. 

Fotos: Viktor Krieger

Von Herzen gehende Worte
Tage der Literatur und Kunst der Estnischen SSR 

in der Kasachischen SSR

Der Ruhm der Buchverleger und 
Polygraphen Estlands reicht weit 
über seine Grenzen hinaus. Davon 
überzeugten sich erneut viele Ein­
wohner Alma-Atas, die am 21. Ok­
tober in die Republikbibliothek 
„A. S. Puschkin" zur Eröffnung 
der Bücherausstellung kamen. Zur 
Exposition gehören mehr als 500 
Werke der politischen, schöngeisti­
gen, populärwissenschaftlichen, 
Kinder- und anderer Literatur. Die 
Ausstellung wurde von Sch. R. Je- 
leukenow, Vorsitzender des Staat­
lichen Komitees der Kasachischen 
SSR, für Verlagswesen, Polygra­
phie und Buchhandel, eröffnet. Der 
Vorsitzende des Staatlichen Ko­
mitees der Estnischen SSR für Ver­
lagswesen, Polygraphie und Buch­
handel L. J. Kaik hielt eine Erwi­
derungsansprache.

Unverminderte Aufmerksamkeit 
wird in der Schwesterrepublik der 
Buchdruckerkunst geschenkt, die 
hier vor 350 Jahren entstanden ist.

vor allein 
zurückzu-

nehmer an der Diskussion im vier­
ten UNO-Ausschuß (Fragen der 
Treuhandschaft und der Treuhand­
gebiete) aus. Der Vertreter des 
Zentrums für internationale Poli­
tik in Washington, Morrell, der 
vor dem Ausschuß sprach, unter­
strich, daß die von Pretoria benö­
tigte eine Milliarde Dollar eine 
Summe sei, um die seine Rüstungs­
ausgaben in den letzten zwei Jah­
ren erhöht wurden. Die Erhöhung 
des Militärhaushalles sei 
auf die Notwendigkeit 
führen, die systematischen aggres­
siven Provokationen der Rassisten 
gegen ihre Nachbarn, vor allem 
gegen Angola, zu finanzieren.

Morrell wies auf die Heuchelei 
der Haltung des offiziellen Wa­
shington hin, das die Dollarsprit­
zen für das Apartheid-Regime mit 
dem „unpolitischen" Charakter des 
IWF zu rechtfertigen versucht. 
Eben die politischen Sympathien 
der USA bestimmten ihre Haltung 
im Fonds, betonte er. So sei zu 
Beginn 1981 auf Betreiben der 
Reagan-Administration Grenada ei­
ne Anleihe verweigert worden. 
Unter dem Druck der USA sei ei­
ne Reihe internationaler Institute, 
einschließlich des IWF, gegen die 
Gewährung von Anleihen an das 
sozialistische Vietnam aufgetreten.

London --------------------------------

Scharfe Kritik 
des groben Drucks

Die Diskriminierungsmaßnahmen 
der USA-Administration gegen 
den Bau der Erdgasfernleitung 
Sibirien—Westeuropa „schaden 
dem Export Großbritanniens 
und beeinträchtigen viele Ar­
beitsplätze im Lande". Das erklär­
te der Außenminister Großbritanni­
ens, Francic Pym, im Parlament. 
Er fügte hinzu, Großbritannien 
werde den Versuch unternehmen,

Bildreportage der Woche

des 
Mö­
ge-
der

ARKALYK. Bauleute des
Trusts „Tiirgaiselstroi 15" gehen 
dem 60. Gründungstag der UdSSR 
mit guten Arbeitscrfofgen entge­
gen. Die besten Abteilungen des 
Trusts sind im dritten Quartal die 
Kollektive der Mechanisierten Wan- 
derkolonne Nr. 1503, geleitet von 
Sh. Alpysbajcw, des Jcssilcr Repa­
ratur- und Bauabschnitts, dem 
J. Schuller vorsteht, und der Me­
chanisierten Wand e r k o I o n n e 
Nr. 1511, die von W. Sawtschcnko 
geleitet wird. Diese Abteilungen 
haben den Quartalplan entspre­
chend zu 107, 165 und 109 Pro­
zent erfüllt und führen im Wett­
bewerb der ländlichen Bauarbeiter.

AKTJUBINSK. Im sozialisti­
schen Wettbewerb der Bohrer der 
hydrogcologischen Expedition ist 
die Brigade S. Repjuk den anderen 
voran. Das Jahresprogramm, 7 075 
Meter Bohrungen niederzubringen, 
hat das Kollektiv zu Beginn * 
September gemeistert und bis 
natsende weitere 435 Meter 
bohrt.

Im Wettbewerb innerhalb 
Brigade erzielen die Bohrmeister 
N. Posdnjak und A. Bondarjuk die 
besten Resultate. Das Kollektiv 
widmet seine Produktionserfolge 
dem 60. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR.

DSHESKASGAN. Die Werktäti­
gen des Ost-Bergwerks des Dshes- 
kasganer Bergbau- und Hütten­
kombinats haben ihren September­
plan in allen technisch-ökonomi­
schen Kennziffern erfüllt. Maßge­
bend haben zu den hohen Lei­
stungen die Brigadekollektive der 
„Tausender" beigetragen, deren cs 
hier heute elf gibt. Unter ihnen 
führt die Brigade des Staatspreis­
trägers der UdSSR N. Makarow. 
Auch die Brigaden um W. Golo- 
walschko, W. Tschenzc, W. Koro- 
bejnikow, E. Mursajew und W. Kos­
low behaupten Spitzenpositionen. 
Sie haben auf ihrem Konto Hun­
derte Tonnen zusätzlichen Mineral­
rohstoffs. <

KOKTSCHETAW. Die Sowchose 
„Budjonny", „Wolodarski", „Rusa- 
jewski", „60 Jahre Kasachstan“ 
und „Tscherwonny" sind mit den 
Plänen der Vorbereitung der Län­
dereien im Rayon Kuibyschewski 
als erste fertig geworden. Die Me­
chanisatoren des Sowchos „Rusa- 
jewski“ haben die Herbstfurche 
auf 16 600 Hektar gezogen gegen­
über den geplanten 14 000 Hektar. 
Mehr als um 2 500 Hektar hat den 
Plan des Herbstpflügens das Kol­
lektiv des Sowchos „Tscherwonny“ 
überboten.

Das hohe Tempo ist von den 
spezialisierten Arbeitsgruppen für 
Herbstpflügen gesichert worden.

Behutsam werden die Traditionen 
der Polygraphie bewahrt und ge­
pflegt, werden neue Elemente in 
die Ausstattung und technische 
Gestaltung der Bücher hineinge­
bracht. Durchschnittlich besitzt je­
de estnische Familie eine Biblio­
thek von 250 Bänden — das ist 
die höchste Kennziffer in der Welt. 
Estland gehört ein weiterer „Bü­
cher-Rekord“ — die Erwerbung 
von 12 Büchern im Jahresdurch­
schnitt je Familie. In der Schwc- 
Slerrepublik werden weitgehend die 
Werke der Schriftsteller der So­
wjetvölker, darunter auch der ka­
sachischen und der ausländischen 
Schriftsteller, herausgegeben.

Die Deiegationsmitglieder und 
andere Gäste aus Estland brachten 
ihre Bewunderung über das Aus­
maß des Verlagswesens in Kasach­
stan zum Ausdruck, dankten für 
die gut organisierte Ausstellung, 

(Schluß S. 2)

die Aufhebung der Sanktionen Wa­
shingtons gegen das Erdgas-Röh- 
ren-Geschäft durch Verhandlungen 
und Konsultationen zu erreichen.

Der grobe Druce der USA auf 
die westeuropäischen Staak-i ist 
von dem stellvertretenden Partei­
führer der Labour Party, Denis 
Healey, scharf kritisiert worden. 
Er stellte fest, daß diè Aktionen 
von Präsident Reagan „die westli­
ch« Gemeinschaft ernsthaft beein­
trächtigen". Denis Healey- rief die 
Regierung Großbritanniens auf, 
darauf hinzuarbeiten, daß Wa­
shington auf den Einsatz des 
wirtschaftlichen Drucks als ein 
Mittel zur Erlangung politischer^ 
Ziele verzichtet

Bonn

Treffen 
von Vertretern 
der Öffentlichkeit

Ein Treffen von Vertretern 
der Öffentlichkeit der UdSSR 
und der BRD ist am 21. Oktober in 
Bonn eröffnet worden. Es findet 
unter dem Thema „Bczienungen 
zwischen Ost und West und die 
europäische Sicherheit" statt. Von 
bundesdeutscher Seite wurde das 
Treffen von der Sozialdemokrati­
schen Friedrich-Ebert-Stiftung und 
von sowjetischer Seite vom Komi­
tee für Europäische Sicherheit und 
Zusammenarbeit veranstaltet.

Die Teilnehmer an dem Treffen 
werden Meinungen über Ziele, 
Prinzipien und Perspektiven der 
Politik des Friedens und der Si­
cherheit in Europa sowie über Fra­
gen austauschen, Jd-.-» Ver­
handlungen über Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen 
Rüstungen,

Das Treffen wurde vom SPD- 
Vorsitzenden Willy Brandt eröff­
net. Daran nehmen Politiker und 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens beider Länder, Abrüstungs­
experten der Bundesrepublik und 
der UdSSR teil.
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Porträt eines Kollektivs

Von Herzen
gehende Worte

(Anfang S. 1)

Go- 
Ma­
der 
der

und für den herzlichen Empfang.
Zur Exposition „Malerei und de­

korativ-angewandte Kunst der Est­
nischen SSR“, die in den Sälen des 
Staatlichen Museums der Künste 
der Kasachischen SSR unterge- 
bracht ist, gehören mehr als 200 
Werke der Vertreter der Mal- und 
der Volkskunst. Sic zeichnen sich 
durch hohe berufliche Meisterschaft 
aus und machen die Besucher mit 
dem vielseitigen Leben Estlands, 
mit seinem Volk, mit seiner einma­
lig schönen Natur bekannt.

Sehr ausdrucksvoll sind die 
mäldc der ältesten estnischen 
ler — des Volkskünstlers 
UdSSR E. Okas. L. Mikko.
Vertreter der mittleren Generation 
— E. Allsalu, E. Pöldroos, L. Sa- 
rapuii, N. Korinaschow, und der 
jungen — A. Kcskkiula, A. Tolts, 
J. Elken und anderer. Das Gemäl­
de des Verdienten Kunstschaffen­
den Estlands I. Kimm „Wind auf 
der Insel Saaremaa“ wurde von 
den Teilnehmern der Tage der Li­
teratur und Kunst der Estnischen 
SSR als Geschenk für das Museum 
der Künste Kasachstans überreicht.

Weitgehend vertreten ist die 
traditionelle Kunst der Juweliere, 
der Meister der Weberei und Kera­
mik. Von der urwüchsigen Kunst 
des estnischen Volkes und ihrer 
Eigentümlichkeit zeugen auch die 
Werke des relativ jungen, jedoch 
schon anerkannten Genres — der 
feinsten aus Leder handgefcrtiglcn 
Gegenstände: Bucheinbände und 

Isogar Gobelins.
Am 21. Oktober fand in Alma- 

Ata die feierliche Eröffnung der 
I Ausstellung der Werke der Mei- 
I ster der darstellenden Künste Est- 
I lands statt. Der Kulturminister 
! der Kasachischen SSR Sh. J. Jer- 

kimbekow, die Mitglieder der est­
nischen Delegation — der Kultur- 

I minister der Estnischen SSR I. A. 
Lott und der Vorsitzende des Vor­
stands des Künstlcrverbands Est­
lands I. A. Tom — würdigten die 
große Bedeutung des Austausches 
von Kulturwerten, der der weiteren 
gegenseitigen Beeinflussung und 
Bereicherung der Kulturen der 
Schwestcrrcpubliken dient.

Die Delegation der Schwesterre­
publik besuchte die Gedenkstätte 
M. O. Auesows. Die Gäste unter­
strichen, daß dieser Mitbegründer 
der kasachischen sowjetischen Li­
teratur in der Estnischen SSR 
weitgehend bekannt ist. Viele Wer­
ke M. O. Auesows werden oft 
ncuverlegt, sind bei den Lesern 
sehr gefragt und helfen, die histo­
rische Bedeutung des vom kasachi­
schen Volk zurückgelegten Wegs 
sowie der sozialökonomischen Um­
gestaltungen auf dem Territorium 
seiner Republik deutlicher und 
voller zu erfassen.

Für Forschungsarbeiten, für die 
Einführung der Entwicklungen in 
die Produktion und für das Leben 
der Wissenschaftler interessierte 
sich die Delegation Estlands, die 
das Kasachische Forschungsinsti­
tut für Ackerbau „W. R. Williams" 
besuchte. Die Aufmerksamkeit der 
Gäste lenkten die Methoden der 
Selektion und des Saatbaus von 
Getreide und anderen landwirt­
schaftlichen Kulturen sowie die 
Empfehlungen zur Technologie ih­
res Anbaus auf sich?

Die Abgesandten Estlands mach­
ten sich mit den Komplexpro­
grammen der Beschleunigung des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts in der Landwirtschaft, ent­
wickelt vom Institut für eine Rei­
he von Gebieten, und mit der ma­
terialtechnischen Basis des Insti­
tuts bekannt.

Den Gästen wurde mitgeteilt, 
daß die Kaskelener Versuchswirt- 

i schäft des Kasachischen Instituts

für Ackerbau erfolgreich estnisches 
Schwarz-Scheckvieh zöchtet, hohe 
Mclkcrträgc erzielt und unabhän­
gig von den Wcttcrvcrhältnisscn 
gute Ernten an Getreide, Zucker­
rüben und anderen Kulturen ein­
bringt. Sic besichtigten die La­
bors zur Ermittlung der Qualität 
des Getreides neuer Sorten, der 
Physiologie und Biochemie der 
Pflanzen, die Stelle für Steuerung 
der Beregnungsanlagen, eine be­
wässerte Kulturwcide sowie ande­
re Objekte.

Die Lehrer und Studenten der 
Kasachischen Staatlichen Kirow- 
Universität empfingen herzlich die 
teuren Gäste — die Delegation 
Estlands. Sic hatten sich zu einem 
Freundschaftsmeeting versammelt, 
gewidmet den Tagen der Literatur 
und Kunst der Estnischen SSR in 
Kasachstan.

Das Wort wird dem Stellvertre­
tenden Vorsitzenden des Mi-
nislerrals der Estnischen SSR 
A. K. Gren erteilt. Die wis­
senschaftlichen Institute und die 
Hochschulen unserer Republik,
sagte er, erweitern und vertiefen 
mit jedem Jahr ihre schöpferischen 
Verbindungen. Gemeinsam werden 
fundamentale Entwicklungen und 
Forschungen von wissenschaftli­
cher und volkswirtschaftlicher Be­
deutung vorgenommen.

Der Rektor der Kasachischen 
Staatlichen Universität, Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR, U. A. 
Dsholdasbekow dankte den Gästen. 
Die Abgesandten der Schwestcrrc- 

.......................................... Stu­
der 
den 
Bio-

publik machten sich mit den 
dien- und Lebensverhältnissen 
Studenten bekannt, besuchten 
Lehrstuhl für Biophysik und 
chemie. das Biologiemuseum.

Es fand ein ^onzert statt,Es fand ein j^onzert statt, an 
dem das Ensemble kasachischer 
Volksinstrumente, das Volkskunst­
ensemble der Staatlichen Universi­
tät Tartu, das Ensemble der Dudel­
sackpfeiferinnen „Linnutaja“ und 
die Volkskünstlerin der Estnischen 
SSR U. Taute tcilnahhien.

Über Regen, Sonne und 
Apfelbäume

DIE UN ÜBERSEI IBA R E
Steppe, die leicht m 11
fahlem Dunst überzogen dst. 
naht sich desn Wegrand 
ganz dicht. Hier und da erheben 
sich rnltlelgröße Hügel, die dann 
bis zum Horizont ziehen. Zwi­
schen den Hügelchen fließt ruhig 
iln Bögen der uralte Fluß Ischim, 
breitet seine zahlreichen Arme 
«aus. Sieht man diesen blauen 
Fluß, die endlosen ländlichen 
Wege, die In die Ferne laufen, 
möchte man glauben. daß man 
über die Schönheit dieser Gegend 
schon einmal Irgendwo gelesen 
hat. Wohl bei Michail Scholo­
chow lm „Stillen Don“...

Ende Junfl. Besorgt blickt Oleg 
Tarkowski zum Himmel. Bel all 
der Ruhe, die man an ihm ge­
wohnt Ist, sagt er nervös: ..Wenn 
es doch wenigstens zwei Dutzend 
Millimeter Niederschläge geben 
würdet Was sollen wir bloß mit 
dieser Dürre anfangen!“ Die ver­
blaßten Waldanpflanzungen am 
Wegrand sehen so aus, als seien 
sie von dem glühenden, wolkenlo­
sen Himmel niedergepreßt. Die 
unbarmherzige Sonne brachte die 
Autolür des „UA-S“ vorn Direktor 
zum Glühen: Es schien, daß man 
sich daran eine anrauchen könn­
te.

Gewöhnlich regnet es hier zu 
dieser Zeit. Für die Getreidefel­
der ist das besonders wichtig. In 
diesem Jahr scheint die Sonne un­
getrübt und lächelt den Apfelbäu­
men zu. Sie steht am Firmament 
und weidet slöh gleichsam am 
Anblick der zarten, feinen Früch­
te. Auf Initiative des Direktors 
Tarkowski wurde lm Sowchos ein 
großer Obstgarten angelegt, mei­
stenteils wachsen hier Apfelbäu­
me. Manche haben das ausge­
prägte Kontinentalklima dieser 
Gegend nich't überstanden. Die 
Zählebigen aber — zur Verwun­
derung und zur Freude der Men­
schen — zeigen sich dennoch je­
des Jahr wieder in ihrer ganzen 
stolzen Pracht und schenken ih­
ren Pflegern saftige Sonnenfrüch- 
te.

Kijminski“... Nur kurz hineingeschaut

A

Anwesend bei der Eröffnung der 
Buchausstellung, der Ausstellung 
der estnischen Mal-, Bildhauer- 
und angewandten Kunst, in der 
Gedenkstätte M. O. Auesows, bei 
der Zusammenkunft im Kasachi­
schen Forschungsinstitut für Ak- 
kerbau sowie in der Kasachischen 
Staatlichen Kirow-Universität wa­
ren der Leiter der Delegation der 
Estnischen SSR, Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Est­
lands R. E. Ristlaan, der Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans K. K. Kasybajew, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministerrats der Estnischen 
SSR A. K. Gren, der Stellvertre­
tende Vorsitzende des Ministerrats 
der Kasachischen SSR Sch. Sh. 
Shanybekow, der Leiter der Abtei­
lung Kultur im ZK der Kommuni­
stischen Partei Estlands O. J. 
Utt, der Leiter der Abteilung Kul­
tur im ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans K. S. Sulta­
now, der Kulturminister der Estni­
schen SSR I. A. Lott, der Kultur­
minister der Kasachischen SSR 
Sh. J. Jerkimbekow, der Vorsitzen­
de des Staatlichen Komitees der 
Estnischen SSR für Verlagswesen, 
Polygraphie und Buchhandel L. J. 
Kaik, der Vorsitzende des Staatli­
chen Komitees der Kasnchischen 
SSR für Verlagswesen, Polygra­
phie und Buchhandel Sch. R. Jeleu- 
kenow, der Sekretär des Alma- 
Ataer Gebietskomilees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
Sch. K. Berkimbajew, Leiter von 
Künstlerverbänden der Republik, 
verantwortliche Partei- und So­
wjetfunktionäre.

Tarkowski und ein
Ding mit Pfiff
Es gibt Menschen, für deren 

Laufbahn zwei Zellen im Arbeits­
buch reichen: Angestellt an dem 
und dem Tag, und Jahre später 
— ausgoschieden wegen Über- 
gangq in den Ruhestand. Kurz 
und bündig. Das Arbeitsbuch von 
Oleg Tarkowski sieht anders aus. 
In seiner nicht allzu langen Lauf­
bahn hat er schon mehrmals die 
Arbeitsstelle gewechselt. Aber 
nicht etwa, weil er sich nicht 
e’narbeiten und einleben konnte, 
der Beruf ihm nicht zusagte, oder 
weil er einfach ein schlechter 
Fachmann war. Im Gegenteil. 
Oleg Tarkowski wurde mit allen 
seinen Aufgaben vorzüglich fer­
tig. Als Agronom fing er vor et­
lichen Jahren im Gebiet Zelino- 
grad an. Er zeigte sich als vor­
trefflicher Organisator und Lei­
ter mit größer Menschenkenntnis, 
streng und aufmerksam. Als Oleg 
Tarkowski den ..Kijminski“ über­
nahm. gab es hier mehr als ge­
nug Lücken. Dank den Bemü­
hungen des. ganzen Kollektivs 
und dem organisatorischen Ta-

H
lent von Direktor Tarkowski ging 
es bald darauf mit dem Betrieb 
aufwärts, so daß er nun Jährlich 
seine Planauflagen überbietet.

Tarkowskis Arbeitstag 
ginnt früh. Und endet...

„Manchmal nimmt 
haupt kein Ende“, sagt 
Recht.

Seine Ellern waren 
Von klein auf wurde 
Lin dar beit gewöhnt und 
daran, daß der Zelt- und Arbeits­
plan auf dem Lande sehr oft 
durch besondere Umstände kor­
rigiert wird.

„Oleg Borissowitsch hat Ja bei 
tms gewissermaßen .Ordnung' ge­
schaffen! Und. wissen Sie, wahr­
scheinlich hätte er nicht alilzu 
viel erreichen können, wenn er 
es nicht verstanden hätte, Jeden 
Sowchosbauem für unsere ge­
meinsame Sache zu mobilisieren", 
meint der Arbeitsveteran, der 
ehemalige Chefagronom Johan­
nes König. Ja, Oleg Tarkowski 
versteht es, alle mitzureißen. Vor­
treffliche Fachkenntnisse und 
Temperament sind bei ihm sehr 
gut vereint. Tn all seinen Vorha­
ben lm Sowchos stützte er sich 
vor allem auf die Kommunisten 
xmd Aktivisten der Produktion. 
Ihm und dem gesamten Leitungs­
kern des Betriebs war klar, daß 
man zunächst die Menschen leh­
ren müßte, auf neue Welse zu ar­
beiten und zu leben. Erst dann 
konnte man die eigentlichen Pro­
duktionsfragen In Angriff neh­
men. Natürlich war das nicht 
leicht.

Mit Unterstützung der Partel­
und Gewerksch a f iso rgan 1 satl on en 
kämpfte der Direktor und seine 
Gleichgesinnten entschlossen ge­
gen Arbeitsbummelei und verspä­
teten Arbeitsantritt. Sie vertra­
ten den Standpunkt: „Warum
kommt der eine pünktlich zur Ar­
beit und der andere soll sich ver­
späten dürfen?... Warum liegen 
die Angelegenheiten des Betriebs 
dem Mechanisator Viktor Win- 
dergold so sehr am Herzen, wäh­
rend in einer Arbeitsgruppe der 
Traktor schon den zweiten Tag 
stMlsteht?“

Viele halfen der Betriebs-und 
der Parteileitung sofort in ihrem 
Kampf gegen die Disziplinlosig­
keit. Das waren die Menschen 
vom bewährten Schlag, der 
Stamm, auf den Tarkowski und 
seine Leute sich stützten. Dieser 
Stamm besteht nicht nur aus den 
Fachkräften und Brigadleren. 
sondern auch aus einfachen Me­
chanisatoren, Tlerzüchlem und 
Kraftfahrern. Manche hielten 
..Tarkowskis Ordnung“ mit ihrer 
Eigenverantwortung. der stren­
gen Disziplin untj dem Tagesab­
laufplan voll und ganz für unnö­
tig. Die Nichtstuer wollten sich 
nicht geschlagen geben.

Eines Abends zum Beispiel 
wollten die Fahrer Iwaschkin 
und, Krebs einen Wagen Korn 
schwarz verkaufen. Aber sie wur­
den vom Sowchosdirektor ge­
schnappt. Am nächsten Tag fand 
eine Vollversammlung des Sow­
chos statt. Die Kommunisten und 
ersten Neulandgewinner Nikolai

be-

er über- 
man mit

Bauern, 
er an die 

auch

SchoTz, Iwan Samojlow und Jes- 
sen Orasalln ergriffen das Wort: 
..Wie lange“, sagten sie. ..sollen 
wir die Bummler. Trunkenbolde 
und Raffer noch dulden? Men­
schen. die sich auf unsere Kosten 
ein leichtes Einkommen verschaf­
fen, brauchen wir nicht.“

Nach der Vollversammlung 
mußten diese beiden ..Geschäfts­
macher“ den Sowchos verlassen.

Die Menschen,
die den Ausschlag geben
,,Sie fragen, mit welchen Re­

serven unser Sowchos seine heuti­
ge Stellung im Rayon erkämpft 
hat?“ Der Gewerkschaftsvorsit­
zende Bakitshan Karibajew dach­
te eine Welle nach. „Neues kann 
Ich dazu nicht sagen. Für uns 
Leiter steht immer die Arbeit mit 
den Kadern im Vordergrund. In 
ledern Kollektiv findet man doch 
Menschen, die dort den Axisschlag 
geben. Nun, alle kann man gar 
nicht nennen. Es gibt viele, und 
jeder hat sein eigenes Schicksal, 
seinen Charakter, seine eigene 
Lebenseinstellung.“

Tm Sowchos sind rund 
Personen tätig, die In verschiede­
nen Bereichen eingesetzt sind, die 
meisten aber arbeiten immittelbar 
In den Brigaden. Ihrer gibt es im 
Betrieb sechs. Sie beschäftigen 
sich hauptsächlich mit dem Feld­
bau und Viehzucht. Alle sechs 
Brigadeleiter werden mit ihren 
Aufgaben ausgezeichnet fertig. 
Seit mehreren Jahren leitet der 
Kommunist: Nikolai Schulz die 
Feldbaubrigade Nr. 3. Diese Ist 
sowohl in der Produktion als 
auch In ihrer Lebensweise die be­
ste im Sowchos. Für seine her­
vorragenden Leistungen erkämpf-’ 
te dieses Kollektiv 1964 den Eh­
rentitel ..Brigade der hohen Feld­
baukultur“ und bestätigt ihn seit­
her jährlich. Dem Brigadier Ni­
kolai Schulz wurde der Titel 
..Verdienter Mitarbeiter der 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR“ verliehen. Das Ist den Bri­
gademitgliedern 
Schulz, Tulebal Abanow, 
Moskwitechjow, Iwan Demtschen- 
ko, um einige zu nennen, zu ver­
danken, ihr Kollektiv allein er­
wirtschaftet 500 000 Rubel Ge­
winn jährlich auf das Konto des 
Betriebs.

Nikolai Schulzes Kollege An­
drej Hühner ist dagegen ein an­
gehender Brigadeleiter, doch sei­
ne Betriebstreue läßt sich eben­
falls sehen. Wassili Walocha, 
Anatoll Igorkow oder Mussa 
Kuischimanow wiederum haben, 
wie man so sagt, eip paar Jähr­
chen auf dem Buckel. ..Wirk­
lich“, meinte Bakitshan Kariba­
jew, ..unsere Menschen haben 
Jedes Lob verdient, sie sind Gol­
des wert“

..Kijminski“ ist eine einträchti­
ge Familie von Ackerbauern und 
Tierpflegern, eine multinationale 
Gemeinschaft, die Russen und 
Kasachen, Deutsche und Polen, 
Ukrainer und Inguschen vereint. 
Hier kennt einer den anderen 
gut. freut sich über seine Lel-

sUingen und seinen Wohlstand. 
Oft sprechen wir von einer An­
näherung zwischen Stadt und 
Dorf. In dieser Hinsicht können 
die Werktätigen de<? Sowchos mit 
folgenden erfreulichen Tatsachen 
aufwarten: Im Dorf gibt es eine 
eigene Musikschule, ein modernes 
Dienstleistungskombinat,• eine ei­
gene Berufsschule, drei Biblio­
theken. Kindergarten und ein 
Krankenhaus. Einst berechnete 
Oleg Tarkowski gemeinsam mit 
den Ökonomen, wieviel Geld der 
Betrieb In den letzten Jahren für 
den Bau der Sozialeinrichtungen 
verausgegeben hat. Die Gesamt­
summe belief sich auf zwei Mil­
lionen Rubel. Fast in ledern Bau­
ernhof gibt es einen Personenwa­
gen und Motorräder. Die führen­
den Mechanisatoren erhalten am 
Jahresende bis zu 5 000 Rubel 
Zusatzlohn.

500

Wol d e m a r 
Boris

Hand in Hand
mit der Wissenschaft
Analysiert man die Ergebnis­

se der letzten Jahre, so schält 
sich eine stabile Tendenz heraus. 
Dort, wo die Ackerbauern der 
Dürre gediegenes Wissen und ge­
wissenhafte Arbeit entgegenstell­
ten, fielen die Resultate erfreu­
lich aus. Der durchschnittliche 
Getreideertrag machte In den 
letzten fünf Jahren 14 Deziton­
nen aus. Die Fachleute des Be­
triebs gedenken aber, diese Kenn­
ziffer in einigen Jahren auf 18— 
20 Dezitonnen zu steigern. Im 
Lebensmittelprogramm unseres 
Landes wird die Aufgabe gestellt, 
die Getreideproduktion mit allen 
Mitteln zu erhöhen. Die Acker­
bauern des Sowchos verstehen 
sehr wohl, daß dafür eine ganze 
Reihe von Schlüsselproblemen 
gelöst werden muß.

Der Kurs auf die größtmögli­
che Intensivierung der landwirt­
schaftlichen Produktion muß 
fortgesetzt ■werden. Vor allem 
kommt eg auf eine effektivere 
Nutzung jedes Hektars Acker­
land, jedes Kilogramms Mineral­
dünger. auf die Einhaltung opti­
maler agrotechnischer Fristen und 
die höhere Qualität ’ ” ”
beiten an.

Der Sowchos hat 
Rassenrinderfarm. 
Jahren verfügte der Betrieb über 
knapp 1 500 Kühe, gegenwärtig 
besitzt er rund 4 000 Rinder. Die­
ser Zuwachs des Tierbestandes 
fiel den Sowchosleuten nicht ein­
fach in den Schoß. Die hohen 
Tierleistungen, der gesamte Er­
folg in der Viehhaltung werden 
heute in vielem von den Agrono­
men gewährleistet. Die Hauptre­
serve für die Steigerung der 
Flelsoh- und Milchproduktion ist 
heute vorwiegend in den Feldern 
und Weiden verborgen, wo die 
Futterbasis Ihren Anfang nimmt. 
Die Tiere brauchen, wie bekannt, 
eine vollwertige Kost. Auf den 
Ländereien de<? Sowchos „Kij- 
mtnskl" werden gegenwärtig et­
wa ein *Dulzend Futterkulturen, 
darunter Luzerne. Esparsette. 
Steinklee, Sudangras, Mais und 
Hirse gezüchtet. Also, Futter hat

der Betrieb zu Jeder Zelt ausrei­
chend.

,,Das Neuste und Beste Ist lm 
Sowchos .Kijminski' zu finden“, 
heißt es lm Rayon KIJma.

Oleg Tarkowski lächelt. Er 
wtlß sehr wohl, woher das alles 
kommt... Er weiß, wie die Bezie­
hungen zur Zellnograder Land­
wirtschaftlichen Hochschule — 
vor allem zum Lehrstuhl Organi­
sation der landwirtschaftlichen 
Produktion — aufgenommen 
wurden. Sie entwickelten sich zu 
einer dauerhaften Zusammenar­
beit. Tamara RudoJa, Kandidatin 
der Wirtschaftswissenschaften, 
Dozentin und Leiterin dieses 
Lehrstuhls, war selbst mehrmals 
lm Sowchos. Sofort nach dem 
Malplenum (1982) des ZK der 
KPdSU besuchte eine Gruppe 
von Wissenschaftlern der Hoch­
schule den Sowchos und erarbei­
tete zusammen mit den Fachleu­
ten des Betriebs einen komplexen 
Plan für die Einführung der fort­
schrittlichen Technologie und der 
Arbeitsorganisation in die Pro­
duktion. Besondere Beachtung 
wurde dabei auf die Befolgung 
deq Sparsamkeitsprinzips und auf 
die. Durchsetzung des einheitli­
chen Arbeitsverfahrens gelenkt. 
In gewisser Hinsicht -wurde damit 
die Produktion .modelliert. wie 
sie In zehn Jahren sein wird.

der Feldar-

eine gute 
Vor einigen

Formel des Erfolgs

Was geschieht in einem Agrar­
betrieb des Neulands, von dessen 
Menschen und Problemen wir 
berichtet haben? Eigentlich 
nichts Unerwartetes. Die Men­
schen arbeiten friedlich auf den 
Feldern und in den Farmen, sie 
liefern Getreide. Milch und 
Fleisch an den Staat, ziehen Ihre 
Kinder groß, bauen Häuser.

Vielleicht verstehen sie es nur 
etwas besser als manche andere, 
die reichen Möglichkeiten zu nut­
zen. die heute allen in der Land­
wirtschaft offenslehen. Vielleicht 
geben sie dem Boden etwas mehr 
von ihren Fähigkeiten ab. Die 
Getreidebauern und Viehzüchter 
des Betriebs haben auch noch 
ungelöste Probleme. Denn Tur- 
gaier Steppe bleibt eben Turgai- 
er Steppe. Eine allgemeine For­
mel für die Steigerung der Pro­
duktion in den Agrar betrieben 
dieser Gegend gibt es wohl nicht. 
Oleg Tarkowski aber wiederholt 
immer wieder, daß der Erfolg der 
Landwirtschaft bei der Kultur im 
Alltag beginnt. Vielleicht hat er 
recht, denn er und seine Gleich­
gesinnten tun alles, damit die 
Menschen lm ..Kijminski“ sich 
wohl fühlen und damit es ihnen 
gut geht. Die Kommunisten, alle 
Sowchoswerktätlgen wissen, daß 
es In ihren Kräften, liegt. den 
Nutzeffekt der Felder und Farmen 
zu mehren, und scheuen deshalb 
keine Mühe.

Johannes REISWIG,
Korrespondent 

der ..Freundschaft“

Gebiet Turgal

Die Erzeugnisse der Produktionsvereinigung „Zelinogradselmasch" 
sind in unserem Land und auch außerhalb seiner Grenzen weitbekannt.

In der Produktionsvereinigung hat sich gegenwärtig der sozialisti­
sche Wettbewerb zu Ehren des 60. Jahrestags der Gründung der UdSSR 
breit entfaltet. Täglich verlassen 400 Kultivatoren. Flachgrubber und Sä­
maschinen das Fließband des Betriebs. Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb in der Produktionsvereinigung ist das Kollektiv der Betriebs­
abteilung Nr. 2 des Werks „Zelinogradselmasch".

Im Bild: K. Korshassow, Komsomolorganisator in der Betriebsabtei­
lung Nr. 2, spricht mit der führenden Stanzerln A. Kusnezowa.

Foto: KasTAG

Beste der Volksbildung-

♦ oTatkräftige Hiebe

Hohe Qualität ist Ehrensache
Wieder blickte Alexander 

Heinz auf seine Uhr: Zwei Stun­
den bis Feierabend. FaJls er und 
Wjatscheslaw Russakow noch je 
eine Stoßfläche bearbeiten, wer­
den sie gerade so viel leisten wie 
die vorige Schicht. Und die zwei 
Thermiker, von denen sie bald 
abgelöst werden, haben Tag­
schicht. Die schaffen unbedingt 
mehr als Ihr Soll. Diese Ge­
danken verliehen dem Brigadier 
neue Kraft, und er sagte zu­
versichtlich: ..Kopf hoch. Sla- 
wal Jetzt sind wir bald über den 
Berg!“ Russakow nickte schwel­
gend und arbeitete konzentriert 
weiter. Jetzt wußte er. daß sie 
endlich das erreichen werden, 
was Ihre Brigade fast drei Wo­
chen lang anstreble, und werden 
nicht mehr zu den Nachzüglern 
gehören. Das bedeutete, daß man 
die Reparatur des ganzen Ener­
gieblocks termingerecht abschlie­
ßen wird.

Alexander Heinz und seine 
Jungs konnlen mit Genugtuung 
vermerken, daß all Ihre Mühe, 
die Arbeitsproduktivität zu stei­
gern und neue Reserven für die 
Bewältigung des Programms zu 

l erschließen, nicht umsonst gewe- 
I -,?n war.

Es war eine angespannte Son- 
deraufgabe, und um diese recht­
zeitig zu lösen, mußten dieTher­
miker um Alexander Heinz auch 
nachts arbeiten. Es war Ihr ein­
mütiger Entschluß, und jedes

Kollektivmitglied stand seinen 
Mann. Gewöhnlich arbeiteten sie 
ja nur tags. Doch gab es auch 
da Immer alle Hände voll zu tun. 
Die Brigade Ist nicht groß und 
die einzige dieser Art nicht nur 
im Abschnitt für zentralisierte 
Reparatur, sondern Im ganzen 
Wärmekraftwerk Jermak. Die 
Thermiker erfüllten nicht nur ge­
wissenhaft Ihre Pflicht, sondern 
arbeiteten schöpferisch. Ihre 
Verbesserungsvorschläge, der Er­
findergeist. der sie fesselte, ver­
halfen zur Einsparung von Ma­
terialien und Zelt.

Fast alle Brigademitglieder 
sind Arbeiter höchster Qualifika­
tion. Nur Wjatscheslaw Russakow 
hat die vierte Lohnstufe, darum 
hatte der Brigadier Ihn sich zum 
Gehilfen gewählt. Einmal wö­
chentlich kommen sie alle In die 
Werkstatt, um sich ein —zwei 
Stunden der Theorie der Metall­
bearbeitung zu widmen. Sie stu­
dieren elnfrlg die Fachliteratur, 
möchten stets alles Neue über­
nehmen.

Die Brigade um Heinz beleg­
te lm vorigen Jahr siebenmal 
Spitzenplätze lm sozialistischen 
Wettbewerb, und auch lm zweiten 
Planjahr arbeitet sie mit Zelt­
vorsprung. Alexander Heinz Ist 
nicht nur ein guter Facharbeiter, 
sondern auch ein erfahrener Er­
zieher der Jugend. Sein Vorgän­
ger Iwan Kurjan war ein richti­
ger Mann am richtigen Platz. Bel 
ihm hatte Alexander gelernt, wie

man mit den Menschen umgehen 
soll. Gegenwärtig Ist Kurjan Par­
teisekretär der Abteilung.

Alexander Heinz Ist der An­
sicht: FaJls ein Produktionsleiter 
seine Rolle nur darin sieht, nur 
die Aufgaben unter den Arbeitern 
zu verteilen und deren Erfüllung 
zu verlangen, wird er kaum viel 
erreichen. Es gilt, solche Men­
schen zu erziehen, die selbst 
Imitlatlven starten, und nicht .nur 
blindlings Befehle ausführen. Es 
muß Schöpfergeist herrschen. 
Jeder muß ein ,,Köpfchen“ ha­
ben.

Um das zu erreichen, muß der 
Leiter von Jedem Kollektivmit­
glied mehr wissen, als er es aus 
der Personalakte in der Kader­
abteilung erfahren kann: Was den 
Menschen bewegt, wovon er 
träumt, wie er außerhalb des Be­
triebs lebt und mit wem er 
befreundet Ist.

Die Regeln der Sicherheits­
technik verlangen, daß die Ther­
miker unbedingt zu zweit arbei­
ten. Da Ist es nicht egal, wer 
mit wem ein Paar bildet. 
Wjatscheslaw Russakow zum Bei­
spiel paßt mehr mit Valerl Tsche- 
renzow ins Gespann. Slawa hat 
einen etwas hitzigen Charakter. 
Valerl Ist immer zu Witzen auf­
gelegt, doch wird er sich über 
andere nie lustig machen. Er Ist 
gewöhnlich zurückhaltend und 
wird Slawa nicht reizen. Iwan Bo- 
robal arbeitet flink, doch in sel-

nem Ei fer kann er auch mal was 
übersehen, und da Ist es ratsam, 
daß der Brigadier ihn öfters über­
wacht, und daß sie beide zusam­
men arbeiten.

Doch bedeutet 
Alexander Heinz 
Schnitzer seines 
ausbessert. Der Brigadier 
steht es. diesen vorzubeugen und 
den Arbeiter so anzulellen, daß 
er sie nicht begeht. Falls man aber 
hartnäckig so weitermacht, wird 
Heinz einen ganz anderen Ton 
anschlagen. Doch das kommt sel­
ten vor.

Einmal rief der Meister an 
und bat den Brigadier, bei dem 
am Vorabend eingeschalteten 
Transformator zu erscheinen. 
Alexander begriff sofort, daß 
dort etwas nicht In Ordnung war 
und es sich um den Fehler eines 
der Jungs handelte. Er sagte In 
den Hörer: „Gut. Aber wir kom­
men alle!"

Es stellte sich heraus, daß die 
Einschaltung falsch gemacht wor­
den war. Wassili Derewenskl, 
der für die Erfüllung dieser Auf­
gabe verantwortlich gewesen war, 
stand mit feuerrotem Gesicht ne­
ben dem Brigadier, der den Feh­
ler rasch selbst ausbesserte. Al­
les war wieder In Ordnung. 
Alexander Heinz machte Ihm kei­
ne Vorwürfe. Er fragte nur: 
„Hast du kapiert?“. Die Jungs 
schwiegen schuldbewußt, es war 
Ihnen allen sehr peinlich, daß ei­
nem von ihnen solch ein Fehler 
unterlaufen kannte. Denn Quali­
tätsarbeit ist ihre Ehrensache.

das nicht, daß 
einfach die 
Nebenmannes 

ver-

Juri SAKIN
Gebiet Pawlodar

In den Korridoren der Mittel­
schule Nr. 1 von Schachtlnsk ist 
es still, nur die Aufräumerln 
wischt den Fußboden mit einem 
feuchten Lappen auf. Sonst kein 
Laut. Auf einmal höre ich eine 
Frau singen — sie singt ein aus 
der fernen Kindheit bekanntes 
Lied. Lieber Frühling, komm 
doch wieder... Die Stimme klingt 
in der Ferne, hinter geschlosse­
nen Türen, sie ist schön wie der 
Frühling selbst, wunderbar rein 
und musikalisch — so singt man 
nur, wenn einem das Lied von 
klein auf vertraut Ist. wenn man 
es vielmal gehört und gesungen 
hat.

Ich finde die Tür und verweile 
in Ihrer Nähe.

Bring tms Blumen, Laub und 
Lieder...

Die Stimme 
hlg. halblaut, 
der Stille im 
daß man Ihr gern lauscht. Dann 
gesellen sich einige Kinderstim­
men hinzu, xmd wenn das La-la-la 
beginnt, geht’s schon ganz flott, 
denn hier kommt man ohne Wor­
te aus. Dann sagt die Lehrerin 
die Worte vor, die Kinder spre­
chen sie im Chor nach, und die 
Melodie wird von neuem ange­
schlagen. Kein Tonbandgerät, 
kein Musikinstrument. Hier 
herrscht die lebendige Stimme 
der; Lehrerin und schlägt die 
Herzen der Kinder in Bann.

Eine Gabe? Ohne Zweifel. 
Aber ErLka Wiesner (eben Ihr 
habe ich vor einigen Minuten 
zugelauscht), ist nicht Gesangs­
lehrerin, sie unterrichtet in 
Deutsch nach dem erweiterten 
Programm.

Der Lehrer muß begabt sein, 
er muß die Gabe haben, Lehrer 
zu sein, sonst dürfte er nicht vor 
die Kinder treten: den unbegab­
ten Lehrer trifft früher oder spä­
ter, aber unvermeidlich, die Stra­
fe der Kinder für seine Anma­
ßung. sie lehren und erziehen 
zu wollen.

In einer anderen Stunde, Jn der 
7. Klasse, machten die Schüler 
eine poetische Übersetzung des 
Gedichts „Was Ist das für ein 
Wetter heut, es regnet ja wie 
toll!“ Die Kinder dichteten. Eini­
ge nagten an Ihren Kugelschrei­
bern, beschmierten sich Zunge 
und Lippen, andere starrten 
mit verträumtem Blick zum Fen­
ster hinaus, noch andere schrie-

klingt weiter, ru- 
man spürt es an 

Klassenzimmer.

mit glänzenden 
Die Lehrerin lächelte zu- 
In sich hinein. Nicht ’al- 
elne dichterische Über- 
mit Rhythmus und Reim 

des

ben fieberhaft, 
Augen, 
frieden 
len ist
Setzung
gelungen, 'aber der Geist 
Schaffens, eine gehobene Atmo­
sphäre war da, und dieser Geist 
knüpft die Gemüter der Kinder 
mit unsichtbaren Fäden ans Herz 
der Lehrerin.

Natürlich gibt es In Wiesners 
Stunden nicht nur Gesang und 
Dichten. Hier wird auch dekli­
niert und konjugiert. es gibt 
Sprechübungen, man lernt Vo­
kabeln und schreibt Aufsätze. Die 
Schüler beschreiben Bilder und 
sprechen zum Thema ..Unsere 
Heimat“, ..Meine, Heimatstadt", 
sie können vom ehrenhaften Berg­
mannsberuf des Vaters erzählen 
und wissen von den Leipziger 
Messen, von der Hafenstadt Ro­
stock und von dem Hamburger 
Hafenarbeiter Ernst Thälmann, 
dem Führer der deutschen Ar­
beiterklasse. In den Oberklassen 
erfahren sie vom Klassizismus 

und von Sturm und Drang, die 
Kinder aus der Kumpelsladt 
Schachtlnsk erfahren, wer Les­
sing und Röntgen. Goethe und 
Einstein, Brecht, und Schlie­
mann, Feuchtwanger und Mo­
zart, Thomas Münzer und Men­
delssohn-Bartholdy sind. Sie in­
szenieren deutsche Märchen und 
besuchen das deutsche Theater 
aus Temirtau, lesen unsere 
deutschsprachigen Zeitungen. Mit 
einem Wort, sie erhalten eine um­
fassende Vorstellung von der 
deutschen Kultur, von deren her­
vorragendsten und fortschrittli­
chen Vertretern. Das Ist der näh­
rende Boden für einen wahren, 
den sowjetischen Internationalis­
mus.

Die Schulkinder werden nicht 
pur und am wenigsten In den 
sogenannten ..Klassenstunden" 
erzogen. Der Unterricht ■ selbst, 
die Thematik, das Vermögen des 
Lehrers, den Lehrstoff mit aktu­
ellen Erziehungsproblemen zu 
verknüpfen, die Persönlichkeit 
des Lehrers erziehen.

..Ich hab mal die Meinung ge­
hört", sagt Erika, ..daß eine 
Lehrerin eigentlich keine Fami­
lie haben dürfte, wenn sie sich 
voll und ganz ihrer Lehr- und 
Erziehungstätigkeit widmen will 
Das Ist grundfalsch. Als ich noch 
keine Kinder hatte, sah ich in

den Schülern abstrakte 
schöpfe, die In die Schule 
men. fleißig oder faul sind, 
den Pausen lärmen und nicht sel­
ten unerlaubte Anwandlungen ha­
be. Jetzt aber sehe Ich In jedem 
einzelnen ein Teilchen, einen 
winzigen Zug meiner eigenen 
Kleinen, und sie sind mir um so 
teurer und verständlicher gewor­
den. Auch was die Liebe zu den 
Kindern bedeutet. Ist mir an­
schaulicher geworden. Sie bedeu­
tet Arbeit. Mit fühlen. Hilfe,
Strenge und Güte. Abstrakte L 
be Ist fruchtlos, sie muß tatkräf 
tlg sein."

Erika spricht ein gutes 
Deutsch, und daß sie Deutschleh­
rerin wurde. Ist kein Zufall. In 
der Familie wurde deutsch ge­
sprochen. die Mutter liest bis 
heute noch unsere deutschsprachi­
gen Zeitungen und die ..Junge 
Welt" aus der DDR. kennt eine 
Menge Volkslieder, und wenn 
sich mal alle Verwandten und 
Bekannten versammeln, gibt es 
einen regelrechten Chor, der 
vier- und sechsstimm’g singt. In 
der Schule wartete F’-'kn Immer 
mit Ungeduld auf " ~ 
stunde, von der 
Fremds prac h en h pchsch u le 
gar 
Hier 
solche 
rer und
Pfeffer (Landeskunde) 
mann Arnhold 
kum). deren Wissen die Studen­
ten in Staunen versetzte. Diesen 
Lehrern annähernd ähnlich wer­
den, damit sich die Schüler auch 
auf Ihre Stunden freuen. — das 
war Erikas sehnlichster Wunsch.

Der Zeitungsmann hat die 
Möglichkeit, sich mit den ver­
schiedensten Menschen zu treffen, 
und Jeder von ihnen Ist eine Of­
fenbarung. wenn es gelingt, in 
seine Seelen weit elnzudringen. Ich 
sonnte mich an der Seelenerha­
benheit dieser Frau, Mutter und 
Lehrerin. Ich sah die Freude der 
Erwartung • In den / .
Kinder, als Erika In die Kia^ 
trat, und diese Blicke taten mir 
wohl: Ich sah darin die Aus­
strahlungskraft einer klugen und 

■'illgen Erzieherin.

Ge- 
kom- 

In

d'e Deutsch- 
Alma-Ataer 

s°bon 
nicht zu sprechen, 
wirkten da mals 

hervorragenden Leh- 
Sprachkenner wie Ralph 

und Her 
(Sprachpraktl-

Freude der .
Augen utr» 

die KiassT’

Artur HÖRMANN.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

j.el Karaganda
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Pulat MÜMIN

Wir sind eine 
Arbeiterfamilie
Wenn der Vater von der Arbeit 
kommt am Abend müd nach

Haus, 
sind wir alle voller Freude, 
wissen, wir nicht ein noch aus. 
Wir begrüßen ihn und . helfen 
ihm, den Mantel auszuziehn, 
und der allerklcinste Bruder 
weicht dann keinen Schritt von 

ihm.

Und der eine' hält 
das Handtuch, 

während ich die Seife reich. 
Wie bei ihm die Dinge liegen, 
merken wir am Blick sogleich.

An der Werkbank wird er
‘ müde, 

müht sich bis zum Abend ab, 
doch sein froher Blick bedeutet, 
daß bei ihm die Sache klappt.

Mutter bringt das Abendessen, 
und wir Kinder helfen mit, 
In der Arbeiterfamilie 
herrscht ein guter Appetit.

Die Melone ist zerschnitten, 
doch sie gehl uns wenig an, 
denn wir wollen Vater zeigen, 
was ein jeder von uns kann.

Akrobaten sind zwei Brüder, 
und der jüngste musiziert, 
ich kann Verst: deklamieren — 

alle sind wir talentiert.

Zwei bekommen Eintrittskarten 
in der ersten Reihe hier.
Sie sind Zuschauer und lachen, 
und sie dannen uns dafür.

Dann prüft Vater unsre Hefte, 
ob dort alles richtig sei.
„Was ist los?" tragt er 

bedenklich, 
sieht im Heft er eijie Drei.

Sieht er eine Fünf, so schweigt 
er, 

grad als wär’s ‘ne Kleinigkeit 
und als war cs ganz natürlich, 
doch man merkt, wie er sich 

freut.

Kommt der Vater von 
der Arbeit, 

ist von ihm erfüllt das Haus; 
wir sind alle voller l-reude, 
wissen weder ein noch aus.

Aus dem Russischen von 
Sepp Österreicher

David JOST

Meine Fibel
Du warst mein erstes L^buch, 
das einst ich nahm zur Hand. 
Wie ward es mir, als „Mama“ 

ich 
und „Frieden“ darin fand!

Und als ich drin die Worte 
dann 

„Iljilseh" und „Heimat" sah, 
da warst von dieser Stunde an 
du doppelt für mich nah.

Du lehrtest, brachtest näher 
mich 

zu meines Lebens Ziel.
Mein bester Freund, mein liebes 

Buch, 
dir schulde ich noch viel.

Dich lieb von ganzem Herzen 
ich, 

hab oft an dich gedacht.
Dank innigst tausendmal dafür 
was du mir b^igebracht.

Jakub KOLAS
ÜRÜGER Herbst

Unser Weg
Noch trifft mein Blick, 
wohin ich immer schaue, 
auf Spuren harter Zeit.» 
Ein aller Ahorn 
stellt in tiefer Trauer, 
das schwarze Haupt geneigt
Er breitet aus 
die angekohlten Aste 
wie Arme dünn und lang. 
Doch wieder klingt 
so zärtlich und so köstlich 
sein schüchterner Gesang.
Noch sicht man Schutt 
und Gräber und Ruinen 
und schwarze Stümpfe rings.
Doch wiederum 
bringt einen Hauch von Frühling 
der Wind uns leichtbeschwingt.
Auf Schritt und Tritt 
noch Bilder ungeheurer 
Kriegswut voruberziehn, 
und dennoch wallet 
überall Erneurung, 
und alle Gärten blühn.
Wir bahnten uns 
den Weg aus tiefstem Dunkel, 
jetzt scheint die Sonne hell. 
Wo heißes Blut einst dämpfte, 
gleißt und funkelt 
des Lebenswassers Quell.
Mein Ilcldenvolk 
reckt mächtig seine Schwingen, 
hält sie zum Flug gespannt. 
Solch einen Sieg, 
solch tapferes Vollbringen 
hat keiner je gekannt.
Den weilen Ruhmesweg 
wir überblicken, 
die Brust vor Stolz geschwellt — 
ein Land, das dir, 
geliebte Heimat, gliche, 
gibt's nirgends auf der Welt!

Nachdichtung von Johann Warkentin

Verlassen sind die Vogelnester, 
der letzte Star auch Abschied nimmt, 
die letzten bunten Blâtterrcstc 
reißt von den Bäumen schon der Wind. 
Verblichen ist der Bernsteinteppteh 
schon auf den Wegen hier im Park. 
Ein ungewohntes Schweigen um mich, 
wo unlängst es so fröhlich war.
Verlassen Karusscl und Schaukeln, 
man hört kein Kinderlachen mehr, 
und sicht auch keine Falter gaukeln 
über dein welken Blumcnmeer.
Die trocknen Blätter und die Winden 
der Gärtner dort zusammenfegt, 
in Rauch und Flammen sie verschwinden, 
der Wind die Asche mit sich trägt.
Ist cs hoffnungsloses Sterben 
unabwendbar in der Natur?
Ein Vorbcrcitcn ist's zu neuem Werden 
nach kurzer Herbst- und Winterruh.

Oswald PLADERS

♦ * *
Der Hcrbslsturm trug aus meinem Manuskript 
Gedichte fort:
„ich liebe dich!“
spricht's dort aus jedem Wort 
vom Licbeslenz, von seiner Blütenpracht, 
wie wir uns küßten in der Maiennacht. 
Verzweifelt jagte ich den Blättern nach. 
Ein scharfer Wind riß letzte Blätter von 

den Zweigen.
Schau, riefen mir die Bäume zu:
Wir denken nicht daran, 
den Blättern nachzujagen, 
der Lenz wird wiederkommen 
mit seinen Sonnentagen.
Es werden wieder Blätter sprießen, 
in Liebe werden wir den Mai begrüßen.
Ganz außer Atem noch von meiner Jagd 
macht ich jäh halt.
Ach mögen doch mit den gelben Blättern 
die Gedichte treiben.
Mein Lenz, er kommt, 
dann werde ich von meiner Sehnsucht 
und auch von Liebe wieder schreiben.

S Dürre Helene EDIGER

Die Dürre suchte uns heim.
Da suchten wir eilig nach Rettung, 
da donnerten wir um die Wette: 
Beregnung, Beregnung muß sein!
Und plötzlich — ein Regenschauer, 
ganz stürmisch, von bester Sorte.
Doch leider nicht allerorten . 
und leider nicht auf die Dauer.
Sehr schwer ist des Landmanns Amt. — 
Der Himmel hat nichts mehr zj schenken, 
versprach uns die Saaten zu tränken 
und hat nur die Wege verschlammt. 
Nur eintönig tröpft's von den Dächern... 
So war’s auch mit deinem Versprechen.

* * *

Altweiberherbst! Könnt ihr versteh'n, 
was ich mit diesem Worte mein?: 
wenn im Oktober Föhne wehn, 
und auch die Luft ist mild und rein... 
Wenn Spatzenscharen lärmen, streiten, 
als wär schon heut der nächste März, 
wenn Spinnchen ihre Netze breiten 
und Fliegen summen ganz beherzt. 
Wenn Kinder spielen wie im Sommer 
im Hof, im Garten, überall, — 
dann sag ich mir: es ist gekommen 
der goldne Herbst zum zweitenmal! Foto: Viktor Krieger

„Sic meinen die Sclchostechni- 
ka?"

„Eben. Sie benehmen sich danach. 
Uns bleibt nur, zu katzbuckeln, 
zu betteln. Ich bin da nicht von 
der Partie."

Er war aufrichtig empört.
Dann erzählte er weiter, daß sie 

daran sind, eine mobile Werkstatt 
auszurüsten. „Unsere schnelle tech­
nische Hilfe“ — sagte er und zeig­
te einen Laster mit mächtigem 
Oberbau. „Wir werden mögliche 
Pannen während der Saat schnell 
beseitigen können."

„Sie fahren morgen mit mir in 
die Selchostechnika“, sagte sie so 
bestimmt, als sei das längst er­
wägt und vereinbart. „Nicht zu 
betteln, sondern um ihnen plausi­
bel zu machen, daß diese Anstalt 
geschaffen ist, um die Kolchose 
zu bedienen, ja zu bedienen. Wenn 
sie das dort nicht wissen oder 
vergessen haben, sprechen wir 
auch im Rajkom vor."

Er neigte den Kopf sehr ernst 
und sachlich. Auch Respekt lag in 
seiner Haltung vor dieser resolu­
ten Frau, die da vor ihm stand im 
Körperbau wie eine Schülerin.

A

Sie mußten einige Minuten war­
ten, bis der Direktor sie empfing. 
Sie hörten, wie die Sekretärin auf 
seine Frage antwortete: „Vom
Prawda-Kolchos". Und das sagte 
sie in so abwertendem Ion, daß 
Lisa Petrowna das Blut in die 
Wangen schoß. Sie war angriffs­
lustig gestimmt.

Höflich empfing sie der Direktor 
in seinem gut ausgestatteten Ka­
binett, fragte, womit er dienen 
könne.

„Wir möchten eine einzige Fra­
ge klären; Zu welchem Zweck ei­
gentlich die Selchostechnika von 
der Regierung geschaffen worden 
sei?“

„Aber, aber, Genossin Hohnstein, 
warum denn so bissig?"

„len nehme also an, Sie sind im 
Bilde. Warum sind aber jetzt, vor 
der Aussaat, unsere Maschinen 
noch nicht komplettiert?"

„Bitte, Sie wissen doch auch, daß 
wir die Ersatzteile nicht in der be­
nötigten Anzahl erhalten.“

„Und wie werden sie an die 
landwirtschafllicnen Betriebe ver­
teilt? Herrscht da nicht Willkür, 
um nicht em scnarleres Wort zu 
gebrauchen?" Der Direktor war 
sicnthch in die Enge getrieben. Er 
drückte auf einen Knopf. Zur Se­
kretärin: „Bitte den Chefingenieur 
und die Mappe mit den Angaben."

Aul dem Papier war alles gut.
Eckheim meldete sich: Ob der 

Beutel nicht em Loch habe, 
durch das manches Ersatzteil hin­
durchschlüpfe?

„Ausgeschlossen!" beteuerten Di­
rektor und Chefingenieur einhellig, 
Da holte Eckheim em handgroßes 
Ding aus seiner Aktentasche. „Sie 
kennen das. Ohne dieses unschein­
bare Ding läuft kein Traktor. Was 
kostet es?“

„57 Kopeken“, so der Ingenieur. 
„Vor einer halben Stunde habe 

ich es von einem Burschen für 5 
Rubel erstanden.“

Die beiden waren starr.
Nach einiger Verwirrung forder­

te der Direktor Eckheim auf, seine 
Bestellung aufzusetzen und abzu­
geben. Er versicherte, eine Partie 
Ersatzteile sei unterwegs, der 
Frachtschein sei bereits eingetrof-

(Anfang Nr. Nr. 197, 201)

ä» Lisa Petrowna
fen, man werde den Prawda-Kol­
chos berücksichtigen.

Wenn sich die Dämmerung in 
die Straßen drängte und in den 
Fenstern die Lichter aufleuchteten, 
kam sie nach Hause, vorausgesetzt, 
daß sie keine Sitzung oder Bera­
tung hatte, die manchmal bis in die 
Nacht hinein währten.

Müde und abgespannt warf sie 
sich auf ihr Lager. Sie dachte über 
das Geschehen des Tages nach. 
Gewiß hatte sie em gut Stück Ar­
beit hinter sich gebracht, aber das 
schien ihr viel zu wenig im Ver­
gleich mit dem, was noch bevor­
stand. Ejn Seufzer kam aus der 
Tiefe und entrang sich ihrer Brust. 
Hat sie ihre Kräfte nicht doch 
überschätzt, sie ist ja doch nur ein 
schwaches Weib. Zwei Träne gar 
stahlen sich aus ihren Augen. Die­
se Arbeit erfordert einen ganzen 
Mann, einen blühen wie David Eck­
heim. Wenigstens mit der Technik, 
dem Maschinenpark des Kolchos 
kann sie zufrieden sein — dieser 
Eckheim ist ein zuverlässiger Mann, 
das hat auch Birkle, der Partei­
sekretär ihr versichert. In ihm fließt 
Arbeitcrblut. Sein Vater war Me­
tallarbeiter in einem Großbetrieb, 
auch David mehrere Jahre. Dann 
zog cs ihn aufs Land, zumal seine 
I rau kränkelte, und die Arzte ihr 
die Landluft anrieten. So kam er 
nach Bibcrield, kaufte sich ein Wohn­
haus mit einem Hausgarten und 
fühlte sich bald recht heimisch. 
Könnte sie doch einen so verläß­
lichen Menschen finden, dem sie 
die Feldwirtschaft überantworten 
konnte — Getreidebau, Futterbe­
schaffung, Gemüsefeld, Melioration. 
Aller Reichtum kommt ja aus der 
Erde, aus dem Boden, ihm muß 
man alle Sorgfalt angedeihen las­
sen. Nicht umsonst heißt es — 
Mütterchen Erde, über solchen Ge­
danken fielen ihr bisweilen die 
Lider zu, noch ehe die Laußertsmut- 
ter mit ihrer gütigen Stimme ms 
Stübchen rief: „Komm, rnei Täub- 
che, ich hab dir heut was extra 
Gutes zurcchlgemacht".

Jeden Abend sagte sic ein und 
dieselben Worte. Wenn Lisa 
Petrowna dann mit gutem Appetit 
aß, schaute ihr die Laubertsmut- 
ler nut nachdenklichen Augen zu.

„Du muscht heirate, Lieschc, so 
allein sein ist nicht gut. Der 
Mensch ist dazu geschallen, zu 
zweit zu sein."

Lisa schaute die liebe Alle et­
was verwundert an, dann erhellte 
em Schmunzeln ihr Gesicht: „Ja, ja 
Laubertsmutter, sucht mir nur mal 
’nen passenden Bräutigam."

„Ach, mei läubche, ich tat dir 
ja von Herzen gern ein recht gute 
Mann wünsche, der dich, Gold­
mensch, richtig schätze kann, daß 
du glücklich wärst dei Lewelang." 

...Das Darleiten von der Bank 
zum Wohnungsbau hatte der Kol­
chos bekommen. In anderen Wirt­
schaften waren die Spezialisten 
bereits in wohl eingerichteten Woh­
nungen untergebracht. Der Prawda- 
Kolchos war auch In diesem Punkt 
im Rückstand. Einen Teil des Gel­
des hatte Lisa Petrowna auf eige­
ne Faust zum Kauf des Rifferts- 
nauses verwendet. In nächster Zeit 
mußte die Baubrigadc eintreffen, 
die zwei Häuser zu je acht Woh­
nungen aufführen sollte. Der Kol­
chos war verpflichtet, eine Anzahl 

Hilfsarbeiter zu stellen. Neue Sor­
gen — woher die Menschen neh­
men? Sie wandte sich wieder an 
die Schule — die 16 bis 17jähri- 
gen sollten eingreifen. Sie stellte 
die Bauarbeit m sehr anziehen­
den Worten dar, malte auch rosi­
ge Aussichten für jene, _ die den 
Bauberuf fürs Leben wählen wür­
den. Sie hoffte, daß manche Bur­
schen Feuer fangen und nach 
Schulschluß zum Bau kommen 
würden. Fünf junge Männer mußten 
im Mai aus der Armee kommen. 
Oho — das war schon was!

A
Vor der Ausfahrt der Säaggrega- 

tc ins Feld nahm Lisa Petrowna 
die Mechanisatoren zusammen. Sie 
waren das gewöhnt — jedes Jahr 
wurden dabei lange Reden ge­
schwungen, Verpflichtungen über­
nommen, die man bald vergaß. Li­
sa Petrowna sagte: „Ich hab nicht 
viel zu predigen. Die Maschinen 
habt ihr selbst vorbereitet, das 
Saatgut ist approbiert. Ich habe nur 
eine Frage, auf die ihr antworten 
sollt. Warum erntete .Morgenrot’ ö 
Dezitonnen, der Thälmann Kolchos 
neuneinhalb, und wir nur sechs vom 
Hektar? Was und wer war daran 
schuld? Die Maschinen, der Samen 
oder vielleicht der Himmel? Wollen 
wir wieder hintennachwatscheln 
wie ,ne lahme Gans? Guckt in 
euer Gewissen und sagt mir Be­
scheid."

Die letzten Worte schien sie nicht 
mit dem Munde, sondern mit ih­
rem Herzen gesprochen zu haben. 
Ihre Stimme bebte dabei. Ein Rau­
nen ging durch die Reihen, hie und 
da em vereinzeltes lautes Wort. 
Lisa Petrowna hatte sich aut ei­
nen Stuhl niedergelassen, als sei 
sie erschöpft von der kurzen Rede.

Da erhob sich Walkers Heine, 
ein bildsauberer. Mann, bekannt 
durch seine Tatkraft und seinen 
Arbeitsmut. Seine Worte schallten 
wie Glockentöne:

„Lisa Petrowna, ich hab Euch 
gut verstanden und ich sag’s hier 
vor aller Welt — mein Saaggregat 
wird nur Qualitätsarbeit leisten. 
Weiter sag ich kein Wort."

Alle Blicke waren auf ihn ge­
richtet. Kaum halte er geendet, er­
hob sich ein kleiner stämmiger 
Mann, mittlerer Jahre. Er sprach 
mit hoher Fistelstimme, aber man 
sah ihm an, daß es ihm bitterer 
Ernst war:

„Uf Ehr und Gewisse — ich 
und mei Leit werden nicht hinter 
Heines Zurückbleiben. Der Sekretär 
soll mei Worte ins Protokoll schrei- 
we“. Danach sprachen andere, kei­
ner blich stumm.

Dann geschah etwas Unerwarte­
tes. Statt des üblichen: „Die Ver­
sammlung ist geschlossen" — 
trat Lisa Petrowna hintern Tisch 
hervor und sagte laut und feierlich:

„Also, wir wollen nicht mehr di^ 
Letzten sein."

Sie reichte dem ersten in der 
Reihe die Hand, dann dem zwei­
ten und weiter bis auf den, letzten 
Mann.

Draußen sagte einer: „Herrje, das 
war ja wie ein Schnur. Jetzt ver­
such’s mal, schlecht zu arbeiten."

A
Das Resultat der Getreideernte 

konnte sich erst im Spätjahr gei­
gen. Die Milchfarm aber holte nur 

langsam auf. Eine Einnahmequelle 
mußte gefunden werden, die 
schnell und sicher Gewinn abwarf.

Lisa Petrowna hatte eine Unter­
redung mit Birkle und Stepan 
Gawrilowitsch. Und da warf der 
Agronom ein neues Problem auf.

„Ich bin aus der Südukraine, da 
holen die Kolchose viel Geld aus 
dem Gemüsebau. Aber da gilt zum 
ersten — Frühgemüse produzieren, 
das hoch im Preise steht und gu­
ten Absatz findet, zum Beispiel 
Weißkohl. Es gibt Sorten, die 
schon im Juni gedeihen. Zum zwei­
ten muß man solches Gemüse an­
bauen, das auch im Hochsommer 
seinen Preis hält. Eine gepflegte 
Plantage wirft sicheres Geld ab." 

„Das klingt ja ganz verlockend“, 
meinte Birkle, „doch ein größeres 
Gemüsefeld braucht tagtäglichen 
Einsatz vieler Menschen. Wo sind 
die, wo cs doch auch ohnedies an 
Arbeitshänden mangelt.“

„Im Gemüsebau können auch 
ältere Frauen, Mädchen, Halb­
wüchsige helfen."

„Es gibt noch einen Haken, und 
zwar ist das der größte — die Be­
rieselung. Ohne Wasser gibt es 
kein Gemüse."

Das entlockt Lisa Petrowna ein 
bitteres Lächeln. Das schöne, ver­
lockende Bild, das sich aufzurollen 
schien, zerfiel, zerbröckelte, zer- 
schwamm. Doch wurde sie sofort 
wieder hellhörig, als der Agronom 
fortfuhr:

„Wir haben eine Berieselungsan­
lage, sie hat nur einige Tage ge­
arbeitet, bis das Wasser im Teich 
verbraucht war. Seitdem steht sic 
ungenutzt. Und wer weiß, in wel­
chem Zustand? Denn einer braucht 
eine Schraubenmutter, der andere 
ein Ventil oder bloß ein Stück Ei­
sen. Nimm’s, keiner sieht’s...“

Wieder, wie schon oft, schüttelte 
Lisa nachdenklich den Kopf. 
„Bleibt also das Wasser. Aber das 
liegt nicht tief. Hauptsache — ein 
Becken zur Aufspeicherung.

Wie sich da ein Problem an das 
andere knüpfte, wie sich das alles 
zu einem verzwickten Knäuel ver­
wirrte... Lisa versank minutenlang 
im Nachdenken, eine Falte legte 
sich aut ihre Stirn. Dann entschied 
sie: Ich bitte euch, Genosse Birkle 
und Sie Stepan Gawrilowitsch, 
nehmen Sie als drillen David Da- 
vi do witsch in Ihren Bund auf und 
stellen Sie in kürzester First fest, 
wie, was getan weruen muß. Den 
Kostenvoranschlag nicht verges­
sen... Schon zwei Tage später 
sprach die Gemüsekommission bei 
Lisa Petrowna vor.

Eckhehn erklärte, die .Wolshanka* 
habe zwar ziemlich gelitten, er ste­
he aber für ihre Instandsetzung.

Birkle: „Eine Bohrung nach
Wasser ist keine so halsbrecheri­
sche Sache. Spezialisten halten ei­
ne reiche Wasserquclle für sehr 
möglich. k

Stepan Gawrilowitsch halte be­
reits eine große Menge Gemüses*- 
men bestellt und sogar einen guten 
teil mitgebracht. Dann schwiegen 
alle drei. Sie hatten ein großes 
Aber unerwähnt gelassen.»

Ein Wasserbecken, das dreitau­
send Kubikmeter Wasser aufneh­
men kann, war «olwendig. Aber 
ein Buldozzcr zum Ausheben der 
Grube war nicht aufzutreiben.

...Diesmal wollten Lisa die 
Schmanteküchel der unermüdlichen 
Laubertsmutter nicht recht mun­
den.

„Na, was is dann wieder, mei 
Täubchc? Eß nor, gleich werd dirs 
anners", forderte sie auf.

Noch lange saß sic allein in 
ihrem Stübchen, und die Gedanken 
schwirrten wie ein aufgeschcuchter 
Krähenschwarm in ihrem Kopf. Der 
Kolchos „Morgenrot" kam ihr in 
den Sinn. Dort gab es diese Ma­
schine. Ob sie untätig dort steht? 
Ob der Achtmann etwas baut und 
sie im Einsatz ist? Es wieder- 
sprach ihrer Natur, eine angekur­
belte Sache auf halben Wege auf­
zugeben. Hinüberfahren? Wird 
dieser Paul Achtmann sie nicht 
spöttisch, schadenfroh abweisen? 
Einige seiner Schikanen gegen sie 
konnte sie nicht vergessen. Und 
doch — er ist ,ein tüchtiger Land­
wirt, sie muß cs eingeslenen. Und 
dann — sie wai ihm ja nicht mehr 
unterstellt, sondern sieht mit ihm 
auf gleichem Fuß. Und — wenn 
sie enrlich sein will — nicht allem 
die geschäftliche Angelegenheit 
trieb sic an. Seitdem uer Gedan­
ke über die Schürfmaschine sie er­
griffen halte, wuchs immer mehr 
uie Lust, mal den Kolchos „Mor­
genrot" und seinen Vorsitzenden 
z.u besuchen.

Wie war die frische, reine Luft 
an diesem Aprilmorgen so würzig 
labend. Der emsige „Moskwitsch" 
lhizie lustig uuer oen aurgewcich- 
len Boden, die Plätzen, rauschte 
über die nasse Asphaltstraße an 
den kleinen Birken- und Espcnhai- 
nen vorbei. Die Knospen an den 
Zweigen waren zum Bersten ange­
schwollen und verbreiten weithin 
ihr bittersüßes Aroma. Für kurze 
Minuten gab sic sich dem Zauber 
der Natur hin. Die Begegnung mit 
Paul Achtmann läßt sie wieder un­
ruhig werden.

Es kam alles anders, als sic er­
wartet hatte.

„Mein Gott, wen sehe ich dal 
Weicher gute Geist hat dich zu nur 
gciunri?" Seine Überraschung war 
echt, seine Freude ungekünstelt. 
Sie war von seinem Gefühls­
ausbruch entwaffnet, gab sich 
freundlich, drückte seine Hand 
herzlich.

„Geschäfte, wirtschaftliche Sor­
gen treiben mich zu dir. Auch auf 
uic Gefahr hm, daß du mich hän­
seln wirst. In der Not, heißt es 
doch, frißt der Teufel Fliegen."

„Was du sagst, Lisa, len dich 
hänseln? Geh — bin ich so ein 
Unmensch?"

Sie saßen beisammen wie zwei 
alle Freunde. Er lauschte ihrer Er­
zählung, nickte, warf manchmal 
ein Wort dazwischen, stellte eine 
Frage. Den Buldozzcr? — bitte 
schon. Auch wenn er ihn selbst 
brauchte, ihr würde er ihn nicht 
abschlagen.

Er ließ es sich nicht nehmen, sie 
zu bewirten: „Nein, nein, ich las­
se dich so nicht Ion.“

In seiner Wohnung herrschte 
strenge Ordnung — ein nüchternes 
Junggesellcnheim. Alles an seinem 
Platz: Tisch, Stühle, Büchergestell, 
Fernsehapparat, zwei Geranientöp­
fe auf dem Fenster. Flintcrm Vor­
hang — Belt und Kleiderschrank. 
Sie konnte sich nicht erinnern, 
früher einmal hier gewesen zu 
sein, waren doch ihre Beziehungen 
keinesfalls freundschaftlich. Er 
brachte Wurst, Butter aus dem 
Kühlschrank, stellte eine Flasche 
Wein auf den Tisch, setzte den

Teekessel auf. Sie half den Tisch 
zu decken.

„Paul, du mußt heiraten. Das 
sieht dann doch viel solider aus 
für einen gepriesenen Kolchoslei- 
ter.“

Er lachte hell auf: „Dazu paßi 
der weltbekannte Witz: die Sache 
hat eben einen Haken — die Braut 
will nicht. Übrigens — diesen Rat 
könnte auch ich dir geben.“

„Ach Paul, ich kann an sowas 
nicht denken, ich stecke in Sorgen 
wie der Flund in den Flohen. Je­
den Tag Arger. Ich werde rauher, 
sogar herrsciisüchlig — ich merk 
es. Ich verliere meine Weiblichkeit 
— das ist schlimm. Welcher iWann 
wird eine solche Frau wollen?"

Ohne ihm Zeit zu lassen, e'.was 
zu erwidern, ging sic zu einem an­
deren Thema ubu-r. Den größten 
Arger habe sie mit der ^inucriarm. 
bo ein Wirtschailszwcig und un­
rentabel. „Ich nabe strenge Maß­
stabe angesetzt. Die letzte Monats­
rechnung ergab eine kleine Besse­
rung. Ais mir der Zootechniker die 
Abrechnung vorlegte, schob er mir 
auch sein Gesucn um Entlassung 
hin. Ich unterschrieb es wortlos. 
Der Bursche ist ein schamloser 
Faulpelz. Sogar in diesem letzten 
Monat verdarben noch zwei Ton­
nen Milch, die nicht ungerechnet 
wurden; und was wir ais zweite 
horte liefern..." Sie holte tief 
Atem.

„Ich muß einen befähigten, ehr­
lichen Fachmann für die i-ariu ha­
ben. Kannst du nur vielleicht einen 
anraten?“

Er dachte nach, ein Lächeln 
huschte über sein Gesicht.

„Ich weiß einen. Em sonderbarer 
Kauz. Ob er dir passen wird? 
Ewald Ritter heißt er, und wir 
nannten ihn Ritter Ewald nach 
uem bekannten Lied. Ja, das ist so 
em Fall — er ist wirklich ein 
Ur.ginal. In seinem Fhch ist er 
zu Hause wie kein Zweiter. Dabei 
hat er auch seine Schrullen. Nach 
der Fachschule hat er zwei oder 
drei Jahre gearbeitet, dann eine 
Hochschule absolviert. Jetzt hat er 
sich m den Kopi gesetzt, an einen 
Betrieb zu gehen, wo er seinen 
Kandidaten machen kann. Das ist 
so eine fixe Idee von ihm. Übrigens 
ein lustiger Gesell, aber manchmal 
heckt er so extreme Stücke aus, 
daß manche meinen, er habe nicht 
alle beisammen. Aber das ist nicht 
so, er ist bloß nicht so wie alle."

Sie trennten sich wie gute 
Freunde. Paul Achtmann drückte 
Lisa lange und herzlich die Hand.

A

> Die Aussaat war in vollem Gan­
ge. Jeden lag fuhr Lisa Petrowna 
aufs Feld. Den Getreidebau hatte 
sie unter ihre besondere Kontrolle 
genommen, das war ja ihr Ele­
ment. Das Wort „reibungslos“ ist 
zu einem Modewort geworden für 
einen Vorgang, der wie eine gut 
geölte Maschine läuft. Wirft man 
eine Handvoll Sand in das Getrie­
be, gibt es ein Knirschen, Ächzen 
und Krachen, und die Maschine 
sieht still. Lisa Petrowna war sich 
der gewissenhaiten Arbeit der Me­
chanisatoren so gut wie sicher. 
Sie empfand jedoch eine innere Be- 
iriedigung, zu sehen, daß alles gut 
verläuft. Sic freute sich darüber 
und richtete gern ein aufmuntern­
des Wort an sie.

(Fortsetzung folgt)
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Zu Ehren 
der Mütter

Im Kulturhaus der Arbeiter­
siedlung Oktjabrsk; wurde vom 
Frauenrat ein Abend zu Ehren 
der Mütter veranstaltet, die fünf 
und mehr Kinder erzogen haben. 
Die Versammelten hörten sich ei­
nen- interessanten Vortrag an 
über die Rolle der Frau In der 
Erstehung der heranwachsenden 
Generation und darüber, wie der 
Staat für die Frauen sorgt. Ge­
feiert wurde Sophia Brunner, d'.e 
13 Kinder geboren ur-d erzogen 
bat. Auch für Elisabeth Görzen 
(11 Kinder) und Rosa Dabinger 
(8 Kinder) fanden die Veranstal­
ter viel wanne, zu Herzen gehen­
de Worte. Für die Mütter erklan­
gen. an diesem Abend viele schö­
ne Lieder im Vortrag der Laien­
künstler des Kulturhauses.

Im Foyer hatten die Mitglie­
der. des Frauenrates eine Interes­
sante Ausstellung veranstaltet. 
Die Stände „Gaben des Gar­
tens"', ...Mies — mit eigenen 
Händen" und andere führten an­
schaulich vor Augen. was die 
fleißigen Hände der Mütter alles 
machen können.

Willibald KORSCH

.4LM.4-.4T.4. Das Dicnstleislungshaus „Assem" Foto: KasTAOGebiet Kustanai

Auf Probe genommen
Die Studenten-kcciferenz kündigte 

das letzte Schulpraktikum für die 
künftigen Deutschlehrer der Kok- 
tschetawer Pädagogischen Hoch­
schule an. Die Aufgaben und das 
Programm des Praktikums wur­
den da nochmals präzisiert.

Nun sind wir Studenten der 
Fachrichtung Deutsche Sprache 
und Literatur schon einige Wo­
chen lang in den Dörfern Nagor- 
noje, Nowodworowka, Jasnaja 
Poljana, Donezkoje, Linejewka 
als Lehrer und Klassenleiter 
tätig. In der Achtklassenschule 
von Linejewka machen drei Stu­
denten ihr Praktikum. Das sind 
Maria Schmidt, Olga Zichler und

_____________________________

Ich. Voller Erwartung und Neu­
gier betraten wir diese Schule. 
Eine kleine Erstklässerin läutete 
den Beginn des neuen Schuljahrs 
cm. Es war ein Fest im Leben al­
ler Kinder. Aber all das —die 
fröhlichen Stimmen, die lächeln­
den Gesichter und Blumensträu­
ße — war bald vorbei, und das 
tägliche Schullebcn begann. Als 
wir uns mit dem Schuldirektor 
Viktor Hübner, seiner Stellver­
treterin Frieda Zahn und allen 
anderen Lehrern bekannt mach­
en, stellten wir fest, daß sie alle 
rlfrelche Menschen sind. Gleich 
von Anfang an fühlten wir uns 
in der Schule nicht als Gäste, son­
dern als gleichberechtigte Mit­
glieder des Lehrerkollektivs. Der

Un'.erricht erfordert von den Kin­
dern wie auch von uns selbst gro­
ße Anstrengungen, viel Fleiß und 
Mühe. Damit die Schüler Interes­
se am Unterricht finden, muß sich 
der Lehrer von Anfang an als 
Erfinder. Neuerer bewähren. Das 
wissen alle. Und wir scheuen da­
zu keine Mühe und werten in 
unserer Arbeit 
und Erfahrungen . .
während des Studiums 
Hochschule gewonnen 
Auch die Eltern bleiben 
beiseite. Sie unterstützen 
Unterricht, indem sie mit den 
Kindern zu Hause Deutsch spre­
chen.

Die Schüler ihrerseits nehmen 
aktiv am Leben ihres Dorfes teil.

alle Kenntnisse 
aus, die wir 

an der 
haben, 

nicht 
den

Eime große Hilfe leisteten sie bei 
der Kartoffelernte. Zusammen 
mit den Lehrern arbeiteten die 
Kinder auf den Feldern des Sow-, 
chos „LLneJewskl". Auch wol­
len die Pioniere und Komso­
molzen der Schule bei der Errich­
tung einer neuen Grünanlage be­
hilflich sein. Hierbei treten die 
Lehrer als Berater auf.

Das Praktikum steht vor Ab­
schluß. und wir alle glauben, die­
se ernste Prüfung gut bestanden 
zu haben. Das Praktikum ist von 
großem Nutzen wie für die Stu­
denten, so auch für die Schule. 
Der beste Beweis dafür ist, daß 
einige Studentinnen, darunter Ol­
ga Z'chler, nach Absolvierung 
der Hochschule nach Linejewka 
kommen wollen, um hier als 
Lehrer tätig zu sein.

Wladimir TSCHEREPANOW

Verse am Wochenende

Premiere im Filmtheater
Die schöpferische Zusammen­

kunft mit den Filmschaffenden 
aus der Tschechoslowakei und 
Kasachstan im Lichtspielhaus 
„Zeilnny" hatte sehr viele Anhän­
ger • dieser Kunsgattung versam­
melt. An diesem Abend fand hier 
die Erstvorführung dèS Streifens 
..Auf Wiedersehen, Medeo!", ei­
ner Koproduktion der Studios 
..Barrandov" (CSSR) und ,,Ka- 
sachfilm" statt.

Mit stürmischem Beifall be­
grüßten die Zuschauer, di« den 
großen Saal des Kinos bis auf 
den letzten Platz gefüllt hatten, 
die Schöpfer des neuen Films, 
darunter den Regisseur Z. Pod- 
skalski, den Kameramann I. Ma- 
ce, den Szenenbildner I. Korsak- 
pajew und natürlich Rosa Rym­
bajewa, die beliebte Interpretin 
moderner Lieder, die in diesem 
Film ihr Debüt auf der Leinwand 
gib.

Die Gäste aus der Tschecho-

Slowakei berichteten über ihre 
Dreharbeiten und die unauslösch­
lichen E.ndrücke, die Alma-Ata 
und seine malerische Umgebung 
mit der herrlichen Hochgebirgs­
eisbahn Medeo auf sie gemacht 
hatten.

Rosa Rymbajewa sprach über 
die große Freude und Genug­
tuung, die ihr die Zusammenar­
beit mit den Filmschaffenden aus 
dem Bruderland bereitete.

Anschließend sahen sich die 
Versammelten den Film „Auf 
Wiedersehen, Medeo!" an, in dem 
nicht nur die schöne Musik und 
die vielen modernen Lieder 1m 
meisterhaften Vortrag durch 
Rosa Rymbajewa, sondern auch 
die herrliche Natur, das Gebirge, 
die Eisbahn und die Sehenswür­
digkeiten der Republikhauptstadt 
bezaubernd wirken.

Swetlana SPANNAGEL
Alma-Ata

Für Farm
und Feldarbeiter

1
Die Genossenschafter des Ray­

ons Sarysu wie auch alle Werk­
tätigen des Konsumgenossen- 
schaftsverbands wetteifern um die 
vorfristige Erfüllung der Plan­
aufgaben zu Ehren des 60. Jubi­
läums der UdSSR. Die Ergebnisse 
der vorigen Jahre verleihen uns die 
Zuversicht, daß auch diese Ver­
pflichtungen erfüllt .und somit eine 
gute Grundlage für die darauffol­
genden Jahre des 11. Planjahr- 
iünfls geschaffen werden wird.

Ich möchte hervorheben, daß bei 
uns der Warenumsatz von Jahr zu 
Jahr ansteigt, und der Verkauf der 
Waren pro Kopf der Bevölkerung 
heute 800—1 000 Rubel — etwa 2ö 
Prozent mehr als im zehnten Plan­
jahrfünft — beträgt.

Erfreulich s’ind aber nicht nur 
diese Erfolge. Das elfte Planjahr­
fünft ist durch qualitative Verände­
rungen in der Arbeit gekennzeich­
net: die Kultur der Handelsbetrcu- 
ung der Bevölkerung, besonders der 
1 arm- und Feldarbeiter, ist gestie­
gen, wesentlich erstarkt ist die ma­
teriell-technische Basis des Genos­
senschaftshandels. In den neugebau- 
len-Verkaufsstellen kann man heute 
für 'alt und jung Industriewaren in 
reichem Sortiment erweroen, viele 
Waren werden auf Bestellung der 
Kunden ins Haus gebracht. Dazu 
iiabcji wir unsere spezialisierten 
Transportmittel und entsprechende 
Kräfte.

In unserem Rayon gibt es 
200 000 Schafe, über 17 Oüü Stück 
Vieh, etwa 3 400 Pferde und 1750 
Schweine, die von 800 Personen 
betreut werden; diese Leute woh­
nen in vielen Fällen weit von der 
Zentralsiedlung.

Uni ihnen das Leben und die 
•\rbeit zu erleichtern, haben wir 10 

. fahrbare Verkaufsstellen eingesetzt 
! und sie bestimmten Agrarbeirieben 
I

zugeteilt. Die Fahrer sind zugleich 
auch Verkäufer, die nach einem 
einheitlichen Zeitplan arbeiten. Die 
Befolgung des Zeitplans wie auch 
die rechtzeitige Versorgung der 
Kunden mit den nötigen Waren 
werden streng kontrolliert. So be­
kommen z. B. die Schäfer und ihre 
Familien auf entlegenen Weiden 
Mehl, Zucker, Sußwaren, Obst, 
Gemüse u. v. a. Von Industriewa­
ren verkaufen wir ihnen Anzüge, 
Mäntel, Fußwerk, Damenkleider, 
Kühlschränke, Waschmaschinen, 
Fernseh- und Radiogeräle usw. 
Für den Winter wurden die Schä­
fer und Viehzüchter mit Winter­
kleidung versorgt. Besondere Auf­
merksamkeit schenken wir den kin­
derreichen Familien.

Der monatliche Warenumsatz je­
des Verkaufswagens beträgt 12 bis 

■ 15 tausend Rubel. Shadra Bidau- 
low, Dshumagui Partenow, Elju- 
bai Beskempisow, Tynys Ongarba- 
jew erfüllen ihre Plansolls zu 130 
Prozent. In der Regel betreuen die­
se Verkäufer die Kunden auch bei 
der Getreide- und Rübenernte.

In unserem Kollektiv gibt es vie­
le Menschen, die stets mit 
und Seele bei der Sache sind 
sich in den ersten Reihen 
Wetteifernden befinden. Das 
die Verkauter Irieda Köder, 
ard Buchmann, Assyl Mombckow, 
V iklor Scheinet und viele andere.

Wir wenden auch verschiedene 
Formen der Kontrolle der Handels­
betreuung der Bevölkerung an. Un­
sere Devise lautet: „Mehr und bes­
sere Waren für die Bevölkerung 
bei guter Bedienung.“

Anwar TAIROW, 
>lel]verlrelender Vorsitzender 
des Rayonkonsumgenossen- 
ochaftsverbands
Gebiet Dshambul

Leib 
und 
der 

sind 
Edu-

Unsere Anschrift:
Ka3axcKafl CCP, 473027, r. UcjiHiiorpaji, 
JlOM CoBCTCB, 7-Ü 3Ta>K, « 0pOHHJlUJa(|)T».

Tage der
Am Festtag der Vereinten Nationen 
fragt man sich heute In der ganzen Welt, • 
fragt man sich überall, wo Menschen wohnen: 
Ist stark genug der UNO Wirkungsfeld.
Schon über hundertfünfzig Völker haben 
zum Wohle aller sich In Ihr vereint.
und 'hoch und hell, und feierlich erhaben 
d'.e Sonne Ihres Tuns der Menschheit scheint
Das Wirken Ihrer vielen Kommissionen 
erfolgreich In gar mancher Hinsicht ist;
und doch., es könnte sich noch besser lohnen, 
wär' nicht noch mancher Gegner Arg und List.
Sie Ist berufen, endgültig zu stillen 
der Menschheit Sehnsucht nach dem großen

Glück, 
der Völker allgemeinen Friedenswillen — 
auf diesem Weg zu dulden kein Zurück.

Vor fünf Jahren wurde auf 
Initiative unserer Bibliothekare 
der Leserklub „Sobesednlk" ge­
gründet. Seine Mitglieder sind 
vor allem Berufsschüler aus der 
Stadt, aber auch andere Leser.

Sehr Interessant verlief der 
Literaturabend ,,Sel gepriesen, 
meine Heimat!", den die Ober- 
blbllothekarlnnen J. Platonowa 
und A. Sablina mit Ihren Akti­
visten vorbereitet hatten.

Im Programm der literarischen 
Darbietung erklangen Gedichte 
vcm Abal Kunanbajew und Gam- 
sat Zadassa, wurden L'.eder von 
Dunajewskl und Mokroussow ge­
sungen.

Im Klub werden 
Literaturabende zu 
Daten veranstaltet, 
viele Interessenten 
freunde versammeln. Auf diesen 
Abenden treten Kriegs- und 
Arbeits Veteran en, Partei- und
Komsomolfunktionäre, Vertreter 
der Intelligenz auf. Die Mitglie­
der des Klubs fahren oft in Be­
triebe, Kohlengruben und auf 
Baustellen der Stadt und halten 
da Referate über das Schaffen be­
kannter Dichter und Schriftstel­
ler.

regelmäßig 
bedeutsamen 

die stets sehr 
und Bücher-

Anna RENNSCHLER. 
Oberblbllothekarin

Gebiet Karaganda

"Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ich weiß gar nicht, was das 
soll: immer diese ewige An­
pf laumerei, dieses verächtlÄch- 
ver trauliche Zwinkern, dieses 
langgezogene: „Naaa!?", wenn 
man mich montags auf der Arbeit 
sieht.

Ich kann doch nichts für, wenn 
am 5. März drei Ferngespräche 
für mich ankamen, am 30. April 
mein Direktor mit mir reden woll­
te, am 21. Mai Material einging, 
am 11- Juni Brandschutzbele’i- 
rung war und am 6. August we­
gen Großreinemachens die Stüh-

Dr doppelte Esel
’s Martinche hatte sich wäh­

rend der Erntezeit an einen rei­
chen Bauern als Knecht verdingt. 
Der Bauer war sehr geizig und 
dazu noch grob mit seinen Leu­
ten. D;e Knechte und Mägde 
mußten 16—18 Stunden arbei­
ten und konnten sich nie 
ordentlich sattessen.

Als die Batraken einmal wie­
der dem Bauern ihre Unzufrie­
denheit zum Ausdruck brachten, 
sagte dieser:

„Hier sinn Ich Herr, und wem's 
nilt paßt, der kann gehn."

Da hat 's Martinche es nicht 
mehr ausgehalten, trat aus der 
Menge vor und sagte zum Bau­
ern:

„Du bischt nltt nor 'n 
sondern auch noch 'n 
Esel."

Die Sache kam vors . 
und 's Martinche wurde wegen 
Beleidigung mit fünf Rubel Ge­
straft. Das war damals viel Geld 
Als er dann zum Gerichtsvollzie­
her kam, um die Geldstrafe 
bezahlen, legte er 10 Rubel 
den Tisch.

„Das Gerichtsurteil lautet 
auf fünf Rubel Geldstrafe", sag­
te man Ihm.

„Ich wais des. Nemt nor gleich 
10 Rubel, weil ich vun dou hin­
gehe will, um den alte Ochs noch- 
mol Esel zu nenne."

Parasit, 
groußer

Gericht,

zu 
auf

nur

Getauft

Adolf BERSCH

Der Chemiker Prof. Emil Fi­
scher fuhr mit einem Kollegen im 
Schlafwagen zu einem Kongreß 
nach Verona. Er war guter Lau­
ne, denn Ihm war nach längerem 
Experimentieren die Entwicklung 
eines neuen Schlafmittels gelun­
gen. Bis spät in die Nacht plau­
derten sie angeregt. Als sie sich 
schließlich hinlegten, wollte bei­
den der Schlat nicht kommen, bts 
Fischer vorschlug, sein1 neues 
Mittel auszuprobieren.

Am nächsten Morgen sagie 
der Kollege beim Aufwachen zu 
Emil Fischer: „Ein wunderbares 
Zeug! Hat es eigentlich schon ei­
nen Namen?"

..Bis Jetzt noch nicht, 
nachdem es nun auf der ___
nach Verona erprobt wurden ist. 
werde ich es Verona! nennenI"

aber 
Reise

Monolog eines Verkannten
le auf den Schreibtisch gestellt 
werden mußten!

Jetzt will man mir zum Bei­
spiel . die Telefongebühren in 
Rechnung stellen, ich soll künftig 
selber das Zimmer wischen Und 
der Alte will mir einen Verweis 
überbraten!

Ist das nicht zum Heulen? Sol­
len doch gefälligst d'.e lieben Kol­
legen Ihre Termine besser pla­
nen! Wo schließlich jedermann

weiß, wie weitab meine Klitsche 
ist, wie zeitaufwendig es ist, Zie­
gelsteine zu bekommen, wie nötig 
so ein Garten das Umgraben und 
das Sprengen hat.

Und im übrigen habe Ich es 
nun wirklich nicht nötig, mich zu 
verteidigen. Denn alle genannten 
Tage waren Freitage, und dann 
war es noch jedes Mal der Nach­
mittag!

Bernd SCHALWAT

UNO
Sic wurde damals auch dazu geboren, 
zu garantieren den Gewaltverzicht, 
die Waffen zu entreißen Aggressoren, 
zu stellen Kriegsverbrecher vor Gericht!

Sie soll und muß den Frieden besser hüten, 
als sie bisher es leider hat getan, 
Kriegsbrände löschen, die verheerend wüten... 
(und heilen Washington vom Größenwahn 1)

Die Völker sind bereit, zu unterstützen 
die UNO Jederzeit in Ihrem Tun, 
sie treu vor allen Angriffen zu schützen, 
und Ihren Einfluß, ihre Macht zu nützen, 
bis alle Waffen einst auf ewig ruhn!

Rudi RIFF

Montag, 25. Oktober Freitag, 29. Oktober

A „Mama, die Hose, die du mir 
jetzt genäht hast, ist bestimmt en­
ger als meine Haut."

„Unsinn, Karl!“
„Doch, doch, in meiner Haut kann 

ich mich gut bücken, in der Hose 
aber nicht.“

A „Sie haben ein Buch über den 
Südpol geschrieben. Soviel ich weiß, 
waren Sie doch nie dort."

„Was beweist das schon? Dante 
hat auch über die Hölle geschrie­
ben, und glauben Sie, daß er dort 
war?"

A „Das ist ja unerhört. Sehen 
Sie, das Schalterfenster steht of­
fen, und der Angestellte sitzt dahin­
ter und macht ein Schläfchen."

„Vielleicht hat ihm der Arzt 
empfohlen, bei offenem Fenster zu 
schlafen?"

A „Der Herr Vielhaber aus Köln 
soll sich ja schon wieder eine neue 
Villa in der Schweiz zugelcgt ha­
ben. Der Mann muß einen enormen 
Geschäftsumsatz haben."

„Stimmt, man sagt, er betrüge 
Hunderttausende..."

A Ein Amerikaner schrieb an eine 
Firma, die Verjüngungsmittel an­
preist. Nach Einsendung von hun­
dert Dollar bekam er den Rat, sich 
immer in Gegenwart von Frauen 
aufzuhalten, die zwanzig Jahre äl­
ter sind als er.

A Angesichts der Tatsache, daß 
vor zwei Wochen noch August 
war und in zwei Wochen schon 
wieder Oktober ist, muß man doch 
sagen, daß der September ganz 
schön In der Klemme steckt.

Die Familie
Die Frau des Pathologen Pro­

fessor Rokitansky war als junges 
Mädchen eine ausgezeichnete 
Sängerin gewesen. Ihr Können 
vererbte sich auf zwei ihrer Söh­
ne. Der eine wurde ein berühm­
ter Bassist, der andere ein ge­
fragter Gesangslehrer. Zwei wei­
tere Söhne aber folgten dem Be­
ruf des Vaters. Einmal fragte ei­
ne Dame den Arzt, ob er Familie 
habe. ..Gewiß — vl^r Söhne. Die 
eine Hälfte heilt, die andere 
heult!"

Der Überhebliche
Der im Jahre 1864 in Leipzig ver­

storbene Generalintendant des Ber­
liner Königlichen Schauspielhauses, 
K. Th. von Küstner, führte auf 
Drängen der Autoren die Tantimen- 
zahlung für Dramatiker ein. Einmal 
versicherte ihm einer, der als un­
fähiger Autor bekannt war: „Meine 
Werke werden die Zeiten überdau­
ern.“

Küstner erw/derte darauf: „Sie 
haben eine verdammt schlechte 
Meinung von der Nachwelt.“

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Der 
Deputiertensowjet". Dokumentar­
film. 10.10 Beim Märchen zu Gast. 
Die Schuhe mit Goldschnallen. 
Spielfilm. 2. Folge. 11.30 Augen­
scheinlich — unwahrscheinlich. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Susdal. 
Dokumentarfilm. 15.30 Was und 
wie lehrt man in Berufsschulen? 
16.15 Muttis Schule. 16.45 P. I. 
Tschaikowski. , Konzert Nr. 1 für 
Klavier und Orchester. 17.25 Sport 
aktuell. 17.35 Im Diskussionsklub. 
19.00 Fußballrundschau. 19.30 In 
einheitlicher Familie. Die Moldaui­
sche SSR. Dokumentarfilm zum 60. 
Gründungstag der . UdSSR. 21.30 
Zeit. 22.05 Gesichter der Freunde. 
22.50 Heute in der Welt. 23.05 Kon­
zert.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Für 
Studenten. 18.35 Werbung. 
Schule der Patrioten. 19.20 
der Literatur und Kunst der Est­
nischen SSR in der Kasachischen 
SSR. „Die Filmkunst Estlands 
heute". 20.00 Informationspro­
gramm. 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 
Spielfilm. 23.40

Dienstag,

17.50 
Fern-
18.45 
Tage

22.05 Alma-Ata. 
Sendeprogramm.

26. Oktober
Zeit. 9.40 KeineMoskau. 9.00

Angst, ich bin bei dir! Spielfilm. 1. 
und 2. Folge. 15.00 Nachrichten. 
15.15 Dokumentarfilme aus soziali­
stischen Bruderländern. 16.00 „Die 
Arbeiterstafette“. Zum 60. Grüp- 
dungstag der UdSSR. 16.50 Dra­
maturgie und Theater. A. S. Gribo­
jedow. „Geist bringt Kummer“. 
17.35 Schule des Lebens. 18.05 
UdSSR-Meisterschaft in Basket­
ball. 18.45 Das Planjahrfünft. Ta­
ten und Menschen. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Auf dem Boden 
Österreichs. Filmrundschau. 20.00 
Niccolo Paganini. Mehrteiliger 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
Soldatenmemoiren. 2. Film. 23.05 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. 17.50
20.20 In Russisch, 
gramm. 20.35 
gramm in Aktion. Eine Sache für 
jedermann. 21.00 Es singt Ragija 
Mamedowa. Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ein 
Augenblick entscheidet alles. Spiel­
film. 23.40 Sendeprogramm.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Begeg­
nung der Schüler mit dem Lenin- 
preisträger, dem Stellvertretenden 
Minister für Geologie der UdSSR 
V. A. Jarmoliuk. 10.25 Niccolo Pa- 
garvini. Spielfilm. 3. Folge. 11.35 
Konzert. 12.00 Dokumentarfilm 
über den Beruf eines Feuerwehr­
manns. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Dokumentarfilme zum Tag des 
Komsomol. 16.30 Russische Spra­
che. 17.00 Aus dem Alltag des Mos­
kauer Komsomol. 17.30 Schaffen 
der Jugend. 18.00 Der Mensch — 
Herr auf der Erde. 19.00 In jeder 
Zeichnung — die Sonne. 
Heute in der............
zum Tag des Komsomol. 19.55 Die 
Gemeinschaft.
20.20 Niccolo Paganini. Spielfilm.
4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Dokumen­
tarbildschirm. 23.30 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 17.50 
Sendeprogramm. 17.55 Für Fern­
studenten. 18.35 Die Jugend des 
Sowjetlandes. Dokumentarfilme. 
19.10 Es spricht der Erste Sekretär 
des ZK des Komsomol Kasachstans
5. Abdraschitow. 19.20 Wer, wenn 
nicht du? Jugendprogramm. 20.00 
Sendeprogramm. 20.20 
chisch. 21.30 Moskau.
Alma-Ata. „Zeit 
Sendung mit Minister 
und holzverarbeitende

J9.15
Welt. 19.30 Konzert

Fernsehmagazin.

In Kasa- 
Zeit. 22.05 

Ihrer Fragen", 
für Forst- 

Industrie 
der Kasachischen SSR M. A. Al- 
derbajew; Minister für örtliche In­
dustrie der Kasachischen SSR 
G. M. Mursagalijew; Stellvertreten­
der Minister »für Leichtindustrie 
K- B. Snanlybajew; Vorstandsmit­
glied des Kasachischen Konsumge­
nossenschaftsverbandes A S. Seri- 
kow; Abteilungsleiter- im Handels­
ministerium der Republik J. K. Be- 
genow; Leiter der Alma-Ataer 
städtischen Handelsorganisation 
M. Sh. Abischew.

Sonnabend, 30. Oktober
In Kasachisch. 

Informationspro- 
Lebensmittelpro-

Mittwoch, 27. Oktober

Ohne Worte 
Zeichnungen: V. Oster

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-97, 2-06-49, Rcdaktioiissekretär — 
2-l6i5l, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Sozialistischer Wettbewerb 2-76-56. Parteipolitische Mas­
senarbeit — 2-18-23, Wirtschaftsinformation — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, 
Literatur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Maschinenschrcibbüro — 2-50-57, Buchhaltung 
-2-79-84.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Buratinos 
Ausstellung. 10.10 Niccolo Pagani- 
ni. Mehrteiliger Spielfilm. 1. f olge.
11.30 Klub der Filmreisen. 15.00
Nachrichten. 15.20 Dokumentarfil­
me. 16.20 Der Lehrmeister. Fern­
sehmagazin. 16.50 Es spielt lchie 
Kojama, Preisträger des VII. In­
ternationalen Tschaikowski-Wettbe­
werbs (Klavier). 17.25 Hornisten, 
meldet euch! 18.10 Petrograd, Ok­
tober 1917. Dokumentarfilm. 19.15 
Heute in dtr Welt. 19.30 Konzert. 
19.50 Die Heldentat. Zum 60. Jah­
restag der Befreiung des Fernen 
Ostens von Weißgardisten und In­
terventen. 20.20 Niccolo Paganini. 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 
UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 
Sendeprogramm. 17.55 Für 
Studenten. 18.35 Im Äther — 01. 
19.50 Lebensmittclprogramm in Ak­
tion. Mechanisierung der Kartof­
felbergung. 19.35 Es singt Muslim 
Magomajew. 20.00 
Programm. 20.20
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Bühnenaufführung. 23.20 
Programm.

22.00
23.45

17.50 
Fern-

lnlormations- 
ln Kasachisch­

Sende-

Donnerstag, 28. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Horni­

sten, meldet euch! 10.25 Niccolo Pa­
ganini. Spielfilm. 2. Folge. 11.30 
Konzert. 11.50 Ausgleichg}innastik. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Dokumen­
tarfilme über Sport. 15.40 Für ge­
schickte Hände. 16.25 Aus dem 
Schaffen A. Tolstois. 17.10 Schach­
schule. 17.40 Im Konzertsludio „ür- 
Ijonok". 18.25 Uber die Arbeit des» 
Unionstrupps „NIX. Komsomolkon­
greß" an den Bauobjekten von Tju­
men. 18.45 Leninsche Universität 
der Millionen. 19.15 Heule in der 
Welt. 19.30 Aus dem Leben der 
Wissenschaft. 20.20 Niccolo Pagn- 
nini. Spielfilm. 3. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Begegnung im Bildhauer­
studio. 22.35 Heute in der Welt. 
22.50 Konzert.,

Alma-Ata. 17.50 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Sendeprograinin. 
20.35 Vom Vertrag über kulturelle 
Patenschaft zwischen dem kasachi­
schen Fernsehen und den Erbauern 
des Alma-Ataer Großkanals. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Spielfilm. 23.25 Sendeprogramm.

KORRESPONDENIENBÜROS
Karaganda Tel. 54-07-67 
Dshambul Tel 5-19-02

Pctropawlowsk Tel. 6-52-26

Moskau. 9.00 Zeit 9.40 Das Abc- 
Spiel. 10.10 Für euch, Eltern. 11.25 
44. Sportlotto-Ziehung. 11.35 Nic­
colo Paganini. Spielfilm. 4. Folge. 
12.45 UdSSR-Meisterschaft im 
Mehrkampf des GTO-Komplexes 
um den Preis der „Komsomolskaja 
Prawda". 13.25 Begegnung mit Ma­
rio del Monaco. 13.55 Mensch. Er­
de. Weltall. 14.40 Volksschaffen. 
15.25 Heute in der Welt. 15.40 Ka­
mila. Spielfilm. 1. Folge. 16.45 
Aus der Tierwelt. 17.45 Es spricht 
der politische Kommentator J. A. 
Lctunow. 18.15 Konzert des En­
sembles „Berjoska". 19.00 „Stu­
dio 9“. 20.00 Lied 82. 21.30 Zeit. 
22.05 UdSSR-Meisterschaft in Eis­
hockey. 23.25 „Der Fluß unserer 
Liebe". Dokumentarfilm. 23.55 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Ka­
sachisch. 11.55 Sendeprogramm. 
12.00 Konzert. 12.45 Zeichentrick- 
iilme. 13.20 Der Schulwalzer. 14.00 
Kurzfilme. 14.40 Dokumentarfilme 
zum 60. Gründungsjahr der UdSSR. 
15.10 „Timur". Uber die Probleme 
der Nutzung automatischer Steue­
rungssysteme in der Produktion. 
lb.00 In Kasachisch. 20.20 In Rus­
sisch. lnformationsprogramm. 20.35 
Nachher. Kurzfilm. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Tony Wen- 
dis’ Fehler. Spielfilm. 1. Folge.

Sonntag, 31. Oktober
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Blasmu­

sik. 10.20 Der Wecker. 10.50 Ich 
diene der Sowjetunion. 11.50 Ge­
sundheit. 12.35 Musikprogramm der 
Morgenpost. *?.......... "
13.15 Sendung fürs Dorf. 14.15 Mu­
sikkiosk. 14.45 r' "
15.45 Kamila. Spielfilm. 2. Folge. 
16.55 Heute — Tag der Mitarbeiter 
des Kraftverkehrs. 18.30 Internatio­
nale Panorama. 19.15 Zeichentrick­
film. 19.30 Filmpanorama. 21.30 
Zeit. 22.05 Festival sowjetischer 
Musik „Moskauer Herbst". 23.20 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Sportprogramm für Schüler. 
11.30 Zeichentrickfilme. 12.00 Kon­
zert. 12.25 Aus der Welt des Schö­
nen. 12.55 Das Blümchen „Sieben­
schön". 13.25 Schuiertreff am Sonn­
tag. 14.30 In Russisch. Jugendpro- 
gramm. 15.15 In einheitlicher Fami­
lie. Sowjetlitauen. 17.45 Uber die 
Volkskünstlerin der UdSSR. Kom­
ponistin Gasisa Shubanowa. 18.20 
Tony Wendts’ Fehler. Spielfilm. 2. 
Folge. 20.00 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Die 
Wunden unserer Erde. Spielfilm.

13.05 Filmmagazin.

Klub der Filmreiaen.
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